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“Zap uns ‚Neinie fein zu halten die Einigkeit 1— 
he im Geift. 


























Sceottdale, Van 31. Mlürs 1909. 











Gelobet 


jei der Herr, 
der Gott Jsraels, 
denn er Hat 
beſucht und erlöjet 
jein Volk. 





















































| Got läffet Gras wachſen für Das Vich und Saat zu Al des Zienfehen; * 
daß Das Brod des Menſchen Herz ſtarke. 























Unterhaltung. 





Kennit du den Weg? 


Kennſt du den Weg zur ew'gen Sabbatrube, 
Den Weg durch Wogenfchlag zum Friedensport? 
Hier jteht ein Kreuz; o ziehe aus die Schuhe, 
Denn diefe Stätte ijt ein heil’ger Ort! 

Ein Kreuz! Das iſt des rechten Weges Zeichen, 
Wenn Dornen auch an feiner Seite ſteh'n; 
Der jteilite Weg muß an den Himmel reichen, 
Und Palmen werden dort dich fühl umwehn. 


Kennſt du die Wahrheit? DO von füher'm 
lange 

Ertönt fein Wort in diefer Welt des Scheins! 

Es ſchwillt das Herz in mächt'gem Sehnſuchts—⸗ 
Drange: 

Ein Licht, das nie verlöſcht, wo giebt es eins? 

Vernimms! Es blinkt ein Stern am dunklen 
Himmel, 

Und feiner gleicht an Glanzesfülle dem: 

Der Stern der Wahrheit führt dich durchs Ge— 
wimmel 

Des wirren Lebens bin nach Bethlehem! 


Kennſt du das Leben? Hier, wo Todeslüfte 

Mit eif'gem Hauch dich ſchauerlich umweh'n, 

Wo alles welkt und jelbit die Blumendüfte 

In den Geruch von Moder übergeh'n? 

Kennſt Du das Leben? Komm, die Gräber 
ſchweigen; ⸗ 

Doch giebt's ein Grab, das jenes Schweigen 
brach: 

Gottlob, dies Grab iſt leer, und Engel zeigen 

Dem Tobesübertwinder betend nad! 


Kennſt du den Mann, dem alles ward gege- 
ben, — 

Und der dir alles, alles geben fann? 

Er iit der Weg, die Wahrheit und das 
Lebenl 

Was du geſucht, du haſt's in dieſem Mann! 

Drum bin zu ihm! Dann wirſt du ſelig wallen 

Die Bahn durch diejes Lebens Labyrinth, 

Bis dir die ew'gen Sabbatgloden ſchallen, 

Und bis dein Fuß der Heimat Thor gewinnt. 


Deine Bibel. 
Du haft dod) eine? Sonit 

Sieb deinen blanfiten Thaler aus 

Und fauf’ ein Bibelbucd) ins Haus! 
Warum denn? Num, lieber Leſer, fennit 
Du denn nicht Deines SHeilandes Gebot: 
„Suchet in der Schrift, denn ihr meinet, 
ihr habet das ewige Leben darinnen, und fie 
iit’8, die von mir zeuget?“ Alſo — das 
ewige Leben haft Dur darinnen. Was das 
ift, hat Dir Dein Heiland wiederum jelbit 
erklärt: „Das iſt aber das ewige Leben, 
daß fie dich, daß du allein wahrer Gott biit, 
und den du geiandt halt, Jeſum Chriſtum, 
erfennen.“ Aann Dir irgend ein Buch der 
Welt Deinen Gott zeigen, wie er it, und 
feinen Sohn Jejum Chriſtum, der für Dich 
geitorben und auferitanden it? Zeugt ir- 
gend ein Buch jo wie Dein Bibelbuch von 
ihm, der da jagt: „Sch bin der Weg, die 
Wahrheit und das Leben; niemand kommt 
zum Bater, denn durch mich“? Alſo, wenn 
Du Deinen Gott fennen lernen willjt und 
den Weg zu ihm ſuchſt, hier haft Du beides. 
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Du ſagſt: „Was fann das Lejen müßen, 
ich vergejie das alles jo jchnell wieder, was 
ich leſe.“ Ja, freilich, das bloße Leſen, wie 
Du etiwa einen Deteftivroman liejt, das thut 
es nit; Dein Heiland jagt auch nicht: 
„Lejet in der Schrift,“ jondern: „Sudet 
in der Schrift.“ Ehe Du das nicht gethan, 
ſollſt Du gar nicht iiber Bibellejen reden. 
Dder Du jagt: „Ich babe oft gelejen, aber 
e5 langweilt mid), muB auch zu viel dabei 
nachdenken.“ Ya, fein Wunder, wenn man 
jo lieft, wie Du lieſt, ichläfrig, gleichgültig 
und Falt, dann joll jie wohl langweilen. 
Nimm Did mur einmal etwas zuiammen, 
ftreng Di an, es handelt ſich bier um 
nichts Geringeres, als Deines Schöpfers 
und Erlöjers heiliges Wort an Dich, armer 
Sünder! Bedenfe das und thue Herz und 
Augen auf wenn Dur liejeit. 

Dder — wenn Du eine jegenannte höhere 
Bildung genoſſen haſt, leideit Du vielleicht, 
wie viele Deinesgleichen, an jener jonder- 
baren Stranfheit, die wir Altmodiichen „Eri- 
tiihen Großwahn“ neımen. Du baft viel- 
leicht einmal die Glocken lauten gehört und 
tührit Phraſen im Munde wie dieie: „Das 
Alte Teitament iſt eine Sammlung alt- 
israelitiiher und babyloniiher Wolfs- 
mythen und Sagen, die neuere Wiſſenſchaft 
liefert immer neue Beweiſe fiir die Inbalt- 
barfeit ihrer geichichtlichen Berichte. Iſt die 
Bibel ein Bud, in welchem ein Naturfor- 
icher, ein Siltorifer oder Philoſoph feine 
Beobachtungen niedergelegt bat, deilen Er- 
gebniſſe man erjt nadhprüfen muß, ehe man 
fie annimmt? Weshalb willit Du denn Dei- 
nem Seilande nicht alauben, wenn er jo 
flar und deutlich jagt: „Sie iſt's, die von 
mir zeugt?“ Iſt's nicht Faltes, herzloſes 
Mibtrauen an unſeres Gottes Wahrbaftig- 
feit, was jene gelehrten Herren die heiligen 
Schriften nach Ungenauigkeiten durchwüh— 
len läßt? Hat Di Gott jemals belogen 
oder betrogen? Nun, jo glaub’ ihm auch 
aufs Wort. Und wenn nunm ſolch ein Friti- 
iher Maulwurf Dir flar machen will, dab 
gerade jein wiilenichaftlihes Bemühen die 
Achtung vor der Bibel heben und den wah— 
ren, echten Glauben befejtigen jolle, jo jage 
ihm, er könne ſich jeine Mühe iparen und 
feine Augen jhonen, Du wagtejt nicht, Dei- 
nes SHerrgott3 Worte auf ihre Richtigkeit 
nachzuprüfen, dazu wäre er zu heilig, und 
Du zu Flein und jammerlid. Sag’ ihm 
auch, Du wollteit nichts von einem Glauben 
willen, den man erjt beweiſen müſſe. Ueber— 
haupt frage einmal joldy einen Nachbeter 
diejer Modernen, was er denn eigentlich 
von der Bibel weiß: es wird jehr wenig 
fein. Bibeliprüche wird er faum einen rid)- 
tigen jagen fünnen, und, was Paulus an 
die Nömer geichrieben habe, wird ihm je- 
denfalls „augenblicklich nicht recht mehr er 
innerlich“ jein. Nein — bleib Du nur ge 
troſt bei dem, daß die Bibel Gottes Wort 
ist, und juche darin, weil jie von Deinem 
Seiland und Seligmader zeugt. 

Naturgemäh wirit Du dann anı beiten 
Dich mit Gottes Wort beichäftigen fönnen, 
wenn Deine Gedanken no nicht oder nicht 
mehr angeipannt find, morgens und 
abends. Lab beionders feinen Sonntag 
vergeben, ohne ihn dadurch geheiligt zu ba- 
ben, da Du an ihm beionders Gottes 
Wort gerne hörſt, lernſt, lieſt und betrad)- 
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teſt. Aber auch ſonſt ſoll Dir die Bibel in 
jeder Lebenslage zu allen Zeiten eine jtete 
Begleiterin jein. Mus der Begleiterin wird 
gar bald die Freundin werden, die Dich im 
Unglücde tröjtet, im Glück demütigt, in der 
Verzagtbeit ermutigt, beim weltichmerzli- 
hen Sindämmern gründlich aufrüttelt und 
den Blick Far macht. Es giebt feine Le— 
benslage, in der Du nicht aus ihr heraus: 
nehmen fannjt, was Du braudjit; denn jie 
iſt jo reich, dat fie nie arm und leer werden 
fann. Auch iſt's ganz unmöglich, daß je- 
mand, der nur zehn Minuten lang jeine Bi- 
bel liejt mit den Wunſche, fich etwas daraus 
zu holen, leer ausgehe. Das iſt die Haupt— 
ſache, dab Dur juchenden Herzens an die Bi- 
bel herangebjit, da Du etwas herausholen 
willst, jonit wird Dir ihr Reichtum nichts 
nützen. Wirſt dann bald merfen, daß Got- 
tes Wort ganz und gar nicht langweilig iſt. 
Wirjt gar bald verjtehen, was Vater Luther 
vom Bibellejen jagt: „So oft ih an em 
neues Zweiglein Flopfe, fällt mir allemal 
eine Frucht in den Schoß.“ 

Und—nun fomme ih zur Hauptiache 
wenn Du nun Gott mit Dir haft reden lai- 
jen und halt etwas von ihm empfangen, jo 
la das auch ipüren in Deinem Leben, Re— 
den und Sandeln. Zeug, da Du eine Be- 
gegnung mit Deinem Grlöier gehabt bait. 
Lege Dir itets, ehe Tu Deine Bibel auf- 
ichlägit, die jtille Frage vor: Bit Dur mın 
auch bereit, gegen jede Siinde, die Dir Gott 
ans Licht zieht, von ganzer Seele zu käm— 
pfen? Willſt Du allem, was Dich Dein 
Herrgott thun und laſſen heißt, bedingungs- 
los folgen? — Erjt wenn Du jo mit Deiner 
Bibel verfehrit, wird jie Dir immer ver- 
trauter werden, daß Du ſchließlich nicht 
mehr ohne jie jein magit. Wirjt dann aud) 
erit richtig einjehen, warum wir beim Got— 
tesdienft immer fingen, beten und befennen: 
Heilige uns, Herr, in Deiner Wahrheit, 
Dein Wort iſt die Wahrheit. 


Der beſiegte Weiz. 

Ein geiziger Chriſt hörte eine Predigt 
über die Wohltbhätigfeit. Er war fait taub 
und war gewöhnt, mit dem Gejicht der Ge— 
meinde zugewandt unter der Stanzel, das 
Hörrohr nad dem Prediger binaufgerid)- 
tet, zu figen. Die Predigt bewegte ibn ſehr. 

Einmal jagte er bei ſich: „Ich will zwei 
Pfund geben,“ dann: „ich will drei Pfund 
geben.“ (1 Pfund aleih $4.85.— Ed.) 

Am Schluß der Nede war er jehr erarif- 
fen und nahm fich vor, zehn Pfund zu ge 
ben. Nun fam die Sammelbücjie. Als fie 
näber fam, fing feine Mildtbätigfeit an zu 
verihiwinden. Er beſchloß, gar nichts zu 
geben. 

„ber,“ jagte er, „das acht nicht, ich bin 
in einer böjen Klemme. Die Habjucht wird 
mein Berderben.“ Die Virkhie Fam immer 
näher. Er jtand der Entiheidung gegen- 
über. Was war zu thun? Die Büchſe war 
jet vor ihm umd die ganze Gemeinde jab 
auf ihn. Während jeines Selbitgeiprädes, 
das fait hörbar war, was er jeiner Taubheit 
wegen nicht merkte, hielt er jeine Börje in 
der Sand. In der Wahl des legten Nugen- 
blids nahm er die Börje und legte fie in die 
Büchſe, während er bei ji jagte: „Nun 
heraus mit dem alten Adam!” 
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Hier it der Schlüffel zu dem Problem 
des Geizes. Die „alte Natur“ muß umter- 
gehen. Um dem Geiz zu unterdrüden, muß 
man viel geben. Einige Verſuche, die ganze 
Börſe in die Büchſe zu legen, bringen das 
ganze Herz hinein, und die Geneſung ilt er- 
reiht. Den alten Herrn in Ehren. Er that 
ein Großes für ſich und jegte außerdem ein 
Beiipiel, das der Nachahmung wert it. 

(Br. Botſch.) 


Frühlingsichnen. 





Bon W. I. Töws. 

Wer hat es micht ſchon empfunden, die- 
jes Sehnen nach dem Lenz, diejes Berlan- 
gen, einmal wieder grüne Auen amd bunte 
Blüten zu ſehen! Und merfwirdig, wie 
die ganze Schöpfung unſeres lieben Got- 
tes in diefer Schniucht übereinstimmt, wie 
alles barmoniert in dem einen Wunſch: 
„Schöner Frühling, fomm dod bald!“ 
Und was iſt's, das ums dieſe Schniucht 
ins Herz geienft? Iſt es nicht die immer 
böber jteigende Sonne, die mit ihren wär- 
menden Strablen jo anziebend auf die 
Natur und auf das Gemüt des Menichen 
wirft? Wie muß ſich doch alles diejem 
mächtigen Fürjten des Frühlings ſich erge- 
ben! Wie bob die Stürme aud Die 
Schneewehen gehäuft haben, die Frühlings 
ſonne löft fie in fließendes Wafler auf; jie 
beritet die dicke Eisdecke des Fluſſes und er- 
weicht die eritarrte Erdrinde. Stein Troßen 
des icheidenden Winters vermag die ſich 
nähernde Sonne zurücdzuichreden, wie die 
jes der Dichter in jeiner „Hoffnung“ jo tref- 
fend zum Ausdrucd bringt: 

Und drängen die Nebel auch noch ſo dicht 

Sid vor den Blick der Sonne, 

Sie werdet doch mit ihrem Yicht 

Einmal die Welt zur Wonne. 

Und iſt es Dir nicht, lieber Yejer, als 
fühlteft Du außer dieſem Schnen nad) der 
Wiederfehr des Frühlings noch ein ähnlich) 
Sehnen, jedoch nad etwas Edlerem, nad) 
etwas, das feinen Wechſel nach ſich zieht, 
nach einem ewigen Frühling? O gewiß, es 
ſchlummert diejes Sehnen in jedes Men 
ſchen Bruſt. Much in Deiner, lieber Yeier; 
laß nur die belebenden Strablen der gött 
lihen Frühlingsſonne an Dein Ser; podhen, 
damit das ſtarre Eis wegichmelzen fan, 
jo wirst Dur ſchon die Früchte ſehen. Ob die 
Stürme auch toben und ob das Eis aud) 
inumer iwieder droht, jene Feſſeln zu ermen 
ern, —gieb Dich mur bin, dann mul es 
Frühling werden. Wohl mande Scele bebt 
zurüd, wenn es den Entſchluß gefaßt bat, 
fi) erneuern zu laſſen, und jie dann aber 
noch mandyen harten Kampf mit der Macht 
der Finsternis zu kämpfen bat, ja jo manche 
verliert dann vollends den Blauben an das 
„es muB doch Frühling werden.” 

Drum lat uns von der Natur lernen. 
Das Fleine Blümchen wagt es, jobald es den 
wärmenden Strahl der Frühlingsſonne ein- 
gejogen bat, hervorzufommen und zu wad)- 
jen, zu eritarfen und zugleidh auch wohl 
bier und da einen Wanderer mit Schönheit 
und Duft zu beglüden.—Der Faule kann 
bon der Ameiſe lernen; in der Natur fin- 
det der Ungläubige feinen Schöpfer. 

Mt. Lake, Minn, 


Mennonitifche Rundſchau 
Dereinigte Staaten. 


Galifornia. 


Escondido, den 16. März; 1909. 
Werte Leſer der „Rundſchau“! Eine lange 
Zeit hatten wir jehr viel Regen, der lebte 
war den 10. d. M. mit etwas Gewitter be- 
aleitet; ſeitdem it es jehr ihön; das Ge 
treide wächſt ſehr und das früh geiäte be- 
kommt ihon Aehren. Da die früben Apfel- 
finen alle geichnitten find und die ipäte noch 
nicht ganz reif jind, jo tt die jegige Arbeit 
die Weingärten pfliigen, worin jet ſehr ge- 
arbeitet wird. Ich ſahe ein Stück bejchnei- 
den, wo die borjährigen Trauben noch an 
den Ranfen waren, und doc) wurde es wie- 
der völlig bearbeitet, um eine qute Ernte 
zu erzielen, und wäre es ja möglid, dab 
die Trauben auch wieder beſſere Preiſe 
bringen. Viele fommen nad California 
und wenn fie es nicht gerade jo finden als 
ihnen gelagt wurde, dann fehren fie um, 
ohne bejlere Zeiten abzuwarten. Es wird 
bier jeßt jehr gebamdelt. Nachbar D. M. 
Klaaſſen bat ſich 20 Acers gekauft, ein ſchö— 
ner Garten dabei, für $10,000; fährt jebt 
fleisig Zitronen zum Packhaus.“ W. W. 
Sanzen bat 40 Meres gefauft für $15,000, 
Er bleibt vorläufig noch bier und wird die 
Familie wohl nachkommen; zudem läßt er 
auch eine Garladung Mebl fommen von 
Inman, Stan., welches wohl jehr gut jein 
wird. Wenn noch mehr ſolche berfommen, 
das wird fir unſer Escondidothal ſehr aut 
jein. Die Preiſe für Objt jind diejes Jahr 
and) ganz aut, und wenn der liebe Gott die 
Felder jo jegnet, wird es auch reichlich Fut— 
ter geben; das Futter iſt jetzt auch ſehr 
teuer; babe ihon von $27.00 per Tonne 
aebört, wird wohl bald im Preis herunter 
geben. 

Beſuch hatten wir in leßter Zeit recht 
viel; von Reedley Jakob Dürkſen und Frau 
und David Töws haben ſich bier etwas um— 
aejeben nad einer Seimat, da ſie dort 
verfauft baben; ihre Kinder find noch 
in Norddafota, wollen’ jegt bald dorthin 
fahren und einen Verſuch machen, dort los- 
zukommen; denn der legte Brief den Töws 
befam, jagt von 12 Fuß hohen Schnee- 
weben und arimmiger Kälte;——iwem muB 
dann nicht das ſchöne liebliche Kalifornia 
anbeimeln! 

Die Schweiter I. 3. Negier it mit ihrem 
Sohn auch ſchon eine zeitlang bier, fährt 
beute ab nach Reedley, wo jie denn in Ge— 
meinichaft mit Joh. S. Regier zurück nad) 
Henderſon, Neb., geben; die genaue Ur— 
ſache weshalb ſie zurück geben, weiß id 
nicht. Pr. J. S. R. bat ja ſchon früher jeine 
Ansicht iiber California beſchrieben und er 
alaubt doch wohl jo beſſer zu thun. 

Heinrich Unruh, der von Süddakota fan, 
bat jich nicht lange beionnen und fi bier 
eine Farm von vier Aeres gekauft für 
$1300. Der Mann läßt faſt alles bei und 
Bruder Unrub iſt mit jeinem Handel ganz 
zufrieden, jie fühlen, dab das Klima für fie 
bier jehr aut fein wird und hoffen durd 
Gottes Hilfe wieder die Geiundheit zu er- 
langen. 

Pr. Ewert war fürzlich in Annabeim, hat 
dort eriabren, dab unſere Deutichen dort 
verfauft haben und haben bei Bakersfield 
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Land gefauft, über die Bedingungen weil 
ich nichts; zu den verichiedenen Anfichten 
von dem Lande will ich ſchweigen, jind ja 
ſchon nach beiden Seiten verichiedene Aus— 
drüde gemacht worden. 

Die Gebrüder Nidels hatten die Freude, 
dab ihr Bruder Franz Nidel ſich in Ofla- 
boma verheiratet bat und dann mit jener 
jungen Frau gleich nad) Escondido kamen 
und feirten den 7. März bier noch Nachhoch— 
zeit. Peter Nidels Sohn Peter, der auch 
noch jo lange in Dflahboma war, fam mit 
ihnen und wollen bier bleiben. 

Den 1. April joll bier im Verſamm— 
lungsbaus deutiher Schulunterricht anfan- 
gen; Scellenbergs Tochter wird Lehrerin 
jein; jo lange wir bier jind, war noch Feine 
deutihe Schule, und wir Alten find doch 
ganz darauf beitrebt, jo viel als möglich die 
deutihe Sprade aufredht zu erbalten. 

Den 12. fam der befannte Uhrenmacher 
Seppner von Sillsboro bier an und befieht 
id) dieje Gegend, da er ſchon in Reedley 
und Annabeim Beiuche machte. Er jpricht 
lid) lobend iiber dieie Gegend aus. Es find 
uns joldye Beſuche doch viel wert. Wir le- 
ben ja alle Tage in einer wichtigen Zeit und 
beionders jet in der von der Chriſtenheit 
angeordneten Faltenzeit, wo wir uns durd 
Enthaltiamfeit von weltlihen Dingen zum 
wahren Genuß, die rechte Diterfreude zu 
genießen, zubereiten jollen. Es joll uns 
das Yeiden Jeſu recht wichtig jein, der um 
unferer Sünde willen für uns am Stamme 
des Kreuzes geitorben it. Wenn diejes Fa- 
iten jicy diejenigen möchten annehmen, die 
in die „Saloons“ gehen und den unnötigen 
Tabafsgebraudy) fröhnen, enthaltet Euch 
von fleiichlichen Lüſten, welche wider die 
Seele jtreiten. Es ift mir manchmal jo 
wichtig, wenn den Seiden das Evangelium 
gebradht wird, was ja ein Befehl unferes 
Serrn it, und jene bier denn einmal alles 
Unnötige ſehen jollten! Darum laßt uns 
Ditern halten nicht im alten Sauerteig, jon- 
dern im Sühteige der Yauterfeit und Wahr- 
beit, auf daß durdy unjer Wort und Wirken 
Seelen mödten aus der Finfternis zum 
Licht gebradyt werden; dazu helfe uns Gott 
aus Gnaden. 

Einen Gruß an meinen Bruder Bernh. 
Salt, Tiegerweide; habe gehört, daß Deine 
rau geitorben; der Herr tröfte Did). 
Schreibe mir doch einen Brief davon. 

Peter Faſt. 





Fowler, den 14. März 1909. Lie— 
ber Bruder! Gruß mit Ebr. 13, 1—16. 
Wünſche Dir viel Glüd und Segen in Dei- 
ner Arbeit. 

Br. Nob. Koch war zwei Wochen bier und 
das Wort vom Kreuz verfündigt. O, wie 
durden wir alle jo reichlich geſegnet. Ich 
werde diefe Stunden mein Leben lang nicht 
vergeſſen. 

Lieber Br. Heinrich, Straub, Rußland, 
wie arbeiteſt Du? Thuſt Du mit Freuden 
Deines Amtes walten, oder iſt es Dir zur 
Laſt? Gruß mit Ebr. 13, 8. Grüße Br. 
Deubert und M. Maul mit 2. Joh. 1, 8. 
Bitte, Br. Deubert, ichreibe doch wieder 
für die „Rundichau“; berichte viel von 
Straub, wir lejen es gerne. 

Wir haben jet ſchönes Wetter in den 
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Wein- und Obftgärten zu arbeiten. Möch— 
ten auch unjere Herzen Aeder jein, die den 
guten Samen aufnehmen und Frudt tra- 
gen für die Ewigkeit. Möchten wir alle im 
Segen Ditern feiern. 

Lieber Editor, ich made Dir eine Fleine 
Freude und ſchicke einen neuen Leſer. 
Grüßend, Georg Gleim. 





Kanſas. 


Hillsboro, im März 1909. Gruß 
an den Editor und alle Leſer. Etliche hat— 
ten ſchon 30 Acres Safer geſät als das 
Wetter plöglih umſchlug; es fing an zu 
regnen, es jchneite während es donnerte 
und bligte. Es wurde jehr falt, aber die 
warme Früblingsionne wird wohl bald 
aufräumen. Unſer Weizen bier, iſt gut 
durch den Winter gefommen; iſt auch frei 
von Ungeziffer. Gott jei Danf, wir fön- 
nen wieder auf eine Ernte hoffen. Der 
Geſundheitszuſtand ift gut. Vorige Woche 
machten wir bei Göſſel Beſuche, auch bei Ja— 
fob und ®. Bullers und Joh. Warfentins. 
Er hat jein Zaand im weitlichen Kanſas ver- 
fauft. Er jagt der Weizen jteht dort aut. 
Der Herr möchte den armen Anfiedlern eine 
gute Ernte jchenfen und fie im Geistlichen 
und im Irdiſchen jegnen. 

Sch denke oft, wie ijt es nur möglich, dat 
die Mutterfolonie in Rußland ihre armen 
Anjiedler auf den verjchiedenen Plätzen, 
Not leiden läßt? Ob es an der brüderlichen 
Liebe mangelt? Der Herr hat uns in ein 
Land gebradt, wo wir von allem reichlich 
baben—genug, um den Dürftigen zu bel- 
fen. 

Lieber Br. Aron ®., Sibirien, unjer 
lieber Editor Faſt hat Euch am 28. Jan. 
$46.50 und am 4. März $50.00 geſchickt. 
Ich danfe Dir, lieber Br. Faft, herzlich für 
Deine Liebe zur Sade. Die Hälfte der 
$50.00 möchteſt Du, Br. Aron, an Schiva- 
ger R. Reimer abgeben, das hat jein Br. 
Abr. R. gegeben. Wie geht es Euch Ge- 
ſchwiſter Heinrich Warfentins in Omsk? 
Sit alles eingefroren? (Sa, die „Rund— 
hau” wird in Omsf geleſen — Ed.) Wie 
geht es Euch, Br. Joh. Warfentin, Sagra- 
dDowfa? Im Bericht des Br. Jakob Neu- 
man, Tiegerweide, in No. 8, fand ich eine 
Fleine Bemerkung von meinem Onfel Pred. 
P. Negehr, dab er wegen Krankheit die An- 
dachten nicht mehr beiuchen fann. Lieber 
Dnfel, aldy id vor 15 Jahren in Rückenau 
in die Schule fam, predigten Sie dort. Der 
Herr möchte Sie jegnen in Ihren alten Ta- 
gen. Sie find wohl bald 80 Jahre alt? 

Grüßend, P. P. Warkentin. 





Buhler, den 18. März 1909. Wer— 
ter Editor! An Stürmen hat's dieſes Jahr 
noch nicht gefehlt Solche Bauern, die leich— 
ten Boden haben, waren ſchon bejorgt um 
ihren Winterweizen, doch jcheint er nir- 
gends gelitten zu haben und die meilten 
Weizenfelder jehen aus wie grüne Matten, 
wozu ficherlid der Negen und Schnee, den 
wir in legter Zeit hatten, das ihrige beige- 
tragen. Die armer find jett fleißig am 
Saferjäen. 

Was giebt es Neues? Dieje Frage hört 
man beinahe täglich, doch giebt es Zeiten 
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und Ortidaften, in denen alles im ge 
wohnten Geleije dahinfliegt. Das trifft 
freilih zu für unjere nächſte Umgebung, 
dod) greifen wir ein bißchen weiter aus, jo 
läßt ſich vielleicht dod) die eine oder andere 
Neuigkeit erfahren. 

Den 11. d. M. feierten P. ©. Heide- 
bredhts ihre jilberne Hochzeit. Das Wetter 
war etwas unfreundlic und die Wege jehr 
raub, doch jollen jich die Teilnehmer zu dem 
ihönen Feſte jehr zahlreich eingefunden ha— 
ben. Er iſt der älteite Sohn von Pred. 
Peter Heidebredt und jie eine Tochter vom 
verjtorbenen Aelt. Dietricy Gäddert. 

Der 13. d. M. war der Tag, an welchem 
meine lieben Eltern vor 50 Jahren fich die 
Hände reichten fürs Leben und es wurde ih- 
nen die Gnade zuteil, dieſen Tag feitlich zu 
begehen. Im Kreiſe beinahe aller ihrer 
Kinder, —Safob Schmidten jamt Kinder 
fonnten nicht zugegen jein—ıund Enfel— 
auch unjere Kinder fonnten nicht alle anwe— 
jend jein—und vieler Freunde durften jie 
das Feſt der goldenen Hochzeit feiern und 
einen Gedenfitein in ihrem Xeben jegen. 
Ein reichhaltiges Programm, das die Feier 
ſegensreich und erbaulich geitaltete, wurde 
ausgeführt. Ja, Großes hat der Herr an 
den lieben Eltern getban, des find fie, wir 
und alle ihre vielen Freunde fröhlich. Friſch 
und munter find fie geiftig und leiblich. In 
ihrem Alter geitalten ſich ihre legten Tage 
recht freundlich und jonnig. Sie dürfen 
auf eine zahlreiche gejunde Nahfommen- 
ſchaft bliden; zehn Kinder, alle verheiratet 
bis auf einen Sohn und 40 Enfel. Wenn 
fie von dieſer jonnigen Höhe einen Rückblick 
thun, jo jchauen jie manche liebliche Höhe, 
aber auch jo manche dunkle Tiefe. Der 
Herr bat alles wohlgemadjt; gebt unſerem 
Gott die Ehre. 

Eine Schweiter des Vaters, Tante Abr. 
Wölk und eine Schweiter der Mutter, Tante 
Korn. Dalfe von Oklahoma nahmen Teil 
an der Feier. Beide find rüſtig und er- 
freuen fich einer leidlichen Gejundbeit. Er 
ftere bat ihr Fofiges Stübchen bei ihrem 
Sohn Heinrich und leßtere wohnt bei ihrer 
Tochter Helena, David Balzers. Ich ſprach 
heute mit dem alten Onfel Heinrich Mar- 
tens. Er iſt 83 Jahre alt. Es freute ihn 
ungemein, dab einer jeiner Neffen fich nad) 
ihm erfundigte. Noch mehr würde er jich 
iiber einen Brief freuen. Seine Adreſſe iſt: 
Heinrih Martens, Inman, Kan., care of 
J. B. Schmidt. Er ijt für jein Alter noch 
jehr rüſtig und mag gerne „umberpucdern“. 

Die Hoffnungsauer Bereinsichule ge— 
denft den 26. d. M. die Schlußfeier zu be- 
gehen. Elf Schüler haben den Kurſus ab- 
jolviert und treten aus. Weil in dieſer 
Schule dem Religionsunterridt jo große 
Aufmerkſamkeit geichenft wird, kann ihre 
Arbeit auch nicht jo leicht überſchätzt wer- 
den. Lehrer J. H. Epp ſcheint, bat jich 
überarbeitet und jo mußte ihm in letter 
Seit eine Gehilfslehrerin zugewiejen wer— 
den, damit er der Schule bis ans Ende vor- 
ftehen fönne. 

Freund af. Martens, früher Steinfeld, 
Südrußland, iſt längſt tot. Seine Familie 
wohnt bei Gotebo, Okla. Frau Martens 
bat ſich wieder verheiratet mit Witwer 9. 
Neuman, Die beiden Mädchen Anna und 


31. März 


. 


Sarah haben ſich ınit Amerikanern ver- 
heiratet. Wilhelm iſt no daheim und 
Jakob, der ältejte, immer ein fleigiger, gu— 
ter Junge, bat jeinen eigenen Hausſtand. 
Dem Editor und allen Leſern geiegnete 
Ditern wünſchend, 
E.8. Friejen. 





Syracuje, den 11. März 1909. Wer- 
ter Editor und alle Xejer der „Rundichau“ ! 
Es ijt jchon wieder eine geraume Zeit jeit 
meinem legten Beriht. Da es heute drau- 
ben ſtürmt, hat man mehr Luft etwas zu 
ichreiben. ch habe einen jchlimmen Feh- 
ler, ih kann nicht jo aufpaſſen wenn id) 
ichreibe, dai es nicht immer in die Höhe 
aeht, und das Sprichwort jagt, daß derje- 
nige reich werde, aber das ijt bei mir nicht 
der Fall, bin 62 Jahre alt. Sind jet wie- 
der finderlos wie wir einit angefangen, 
dod) die Hoffnung, die man hat, wenn man 
jung iſt, bat man nicht mehr, die man vor 
33 „Jahren hatte; die Kinder, die ich vor 
25 Jahren auf den Schoß nahm und mit 
ihnen ſchöne Zionslieder jang, haben jett 
ihre eigenen Sorgen. Es wird mir mand)- 
mal web und wohl ums Herz, wenn id 
über alles nachdenke, junge Kinder, welche 
man vor Jahren fannte, find jet mitteljäh- 
rige Männer; jie geben Sadıen an, was 
man vor Zeiten gar nicht geahnt hätte. Die 
Zeit verjtreicht, man merft es faum, und 
fehrt nie wieder zurüd; jo iſt all unier 
Thun, wir fönnen es nicht einmal bejier 
machen, jondern müſſen es anitehen laſſen 
ewiglich; nur einen Troit haben wir, wenn 
wir einen Fürſprecher beim Water haben, 
der uns vertritt, dann jind wir geborgen. 
Ich denfe oft der Zeit meiner Jugend nad), 
wie thöricht man doch manchmal gehandelt 
und gelebt hat, was man jeßt jo tief be- 
reuen muß; nit allein in unbefehrtem 
Zuſtand, jondern auch wenn man jchon 
gläubig it und die Narben jieht man nod) 
lange zur Demütigung. Aber Gott jei 
Danf, jie jind alle gewaichen im Blute des 
Yammes, der jich jelbit für uns als ein 
vollitändiges Löſegeld bat bingegeben und 
jih am Stamme des Streuzes hat opfern 
lajien. Er bat alle unjere Sünden in die 
Tiefe des Meeres verjenft, denn jo fern der 
Abend it vom Morgen läßt er uniere 
llebertretung von uns jein, Salleluja! 

Wir haben den ganzen März noch immer 
ziemlich falt gehabt, aber die Sonne ſcheint 
am Tage jo warm, dal das Pilügen bei- 
nabe immer ging. Heute ſtürmt es aber 
mit Schnee. Das Vieh iſt noch beinahe je- 
den Tag auf die Weide gegangen, aber 
beute muß es im Stall bleiben. Futter iſt 
wenig, aber wir boffen ja auf Bellerung. 
Der Serr wolle es geben, jonft fommt das 
Vieh noch ans Xeiden. 


Ron viel Krankheit hört man nicht. 
Gruß an alle Leſer und Freunde, 


D. J. Friejen. 


Später. —SHente, den 12., ſcheint die 
Sonne wieder freundlich, der Wind iſt ganz 
ſtill umd wir fühlen redht wohl, iit viel 
Feuchtigkeit auf der Erde und iſt das eine 
große Hilfe für unſere Feldfrüchte. Möge 
der Herr jeinen Segen ſchenken. D. 3. F. 
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Goeſſel, den 15. März 1909. In 
meinem vorigen Bericht jchrieb ich, daß 
meines Mannes Mutter hart frank jei; 
heute muß ich berichten, dat fie nicht mehr 
unter den Lebenden ilt. 


Den 19. Februar woilten wir zur Stadt 
fahren, dann fam der Vater her und fuhr 
mit uns zur Stadt. Als wir aus der Stadt 
zurüd kamen und der Bater nad) Haufe 
fuhr, fand er die Mutter im Stall auf der 
Erde; er wollte ihr helfen, daß fie in die 
Stube fonnte, aber jie fonnte das eine Bein 
nicht brauchen, dann fam er nad) uns und 
mein Mann fuhr mit und half ihr ins 
Haus hinein. Wie lange fie da im Stall 
zugebradht, wijlen wir nicht, es nahm Zeit 
ehe fie wieder warm wurde. Der alte 
Onfel Jakob A. Wiebe wurde über den 
Telephon aufgerufen, aber er war jelbit 
nicht jtarf genug, um noch denjelben Abend 
binzufommen. Am nädjiten Morgen wur- 
de er geholt und er machte den Schaden zu- 
recht. Aber jie jollte das Bett nicht mehr 
verlajien, es war nicht nur das Bein, das 
ihr Schmerzen verurjachte, jie war auch in- 
nerlid) franf. Der Appetit war gleid) fort. 
Der Arzt wurde gerufen und er jaate, dab 
wohl ein leiſer Schlaganfall dabei jei, und 
jie mußte gleich Tag und Nacht bedient wer- 
den, wobei die Nachbarn jehr behilflich wa- 
ren. Während ihrer Stranfbeit liebte fie 
Sejang, ichöne Lieder, wie: „Wer weiß 
wie nahe mir mein Ende“ u.j.w. Sie be- 
famen viel Beſuch. In der eriten Zeit ih— 
rer Krankheit hatte jie viele Kämpfe und 
Anfechtungen durchzumachen, fie ſprach oft 
von großen Bergen. In der legten Zeit wur- 
de jie ruhiger und geduldiger in ihren 
Schmerzen. Auf die Frage, ob jie glau- 
ben fönne, daß der Heiland auch für fie ge- 
jtarben jei, jagte fie Ja. Wenn die Schmer- 
zen jo groß waren, bat jie oft: Gebe nicht 
vorbei, o Heiland! Sie fürdhtete jich vor 
der legten Stunde, daß fie noch würde viel 
aushalten müſſen, aber es fam anders. Der 
Tod fam leiſe und langlam, und langjam 
bauchte jie ihr Leben aus. 

Die veritorbene Mutter Anna Franz, 
geb. NRojenfeld, wurde geboren den 24. 
Suli 1832 im Dorfe Derpiih, Preußen. 
Sm Sabre 1847 wurde jie getauft von af. 
Wichert. Im Sabre 1857 ausgewandert 
nah Rußland. Im Sabre 1858 verbeira- 
tet mit unierem Vater Kornelius Franz. 
Die eriten Sabre haben fie in Alexander— 
wohl, Rußland, gewohnt. Im Jahre 1874 
find fie mit vielen Freunden ausgewandert 
nad; Amerifa. Am 6. Januar 1908 feier- 
ten fie nod) ihre goldene Hochzeit. Den 19. 
Februar 1909 wurde jie franf und den 8. 
März 12 Uhr mittags jtarb fie. 

Sie war bei Bewußt fein bis ihr die Au— 
gen gebrodyen waren. Sie iſt alt gavorden 
76 Sabre, 7 Monate und 12 Tage; krank 
geweien 16 Tage. Im Ebeitand gelebt 50 
Sabre 2 Monate und 2 Tage. Kinder wur- 
den ihnen neum geboren, wovon ſechs ihr in 
die Ewigfeit vorangegangen find, wohl alle 
im zarten Wlter. Großmutter geworden 
über 14 Kinder, wovon fünf gejtorben find. 

Die Leichenfeier war in der Alerander- 
wohler Kirche. Ehe die Leiche aus dem el- 
terliden Sauie getragen wurde las Pred. 
Beter Buller einen Abſchnitt aus der Bibel 
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und es wurde noch gelungen. In der flir- 
che wurden Leichenreden gehalten von Br. 
Beter Buller. Thema, Ebr. 13, 5; und 
von Br. E. E. Wedel über Joh. 13, 2. Pr. 
Heinrich Banman madte Schluß über 
Matth. 17, 20. 

Die Verjtorbene hatte nody mehrere Ge- 
ſchwiſter in der alten Heimat. Diejes diene 
ihnen zur Nachricht. In der Krim it Ja- 
fob Nojenfeld. Heinrich NRojenfeld wohnte 
früher in Wernersdorf, wird aber wohl 
ſchon nad) Sibirien ausgewandert jein. In 
Deutihland hat fie noch eine Schweiter, 
Witwe Peter Both, und eine Schweiter, die 
hat einen Kerber zum Mann, dann ijt nod) 
Witwe Johann Rojenfeld. 

Hatten wieder recht falte Tage, befamen 
ziemlich Schnee, aber weil bier wohl bei- 
nabe immer Wind ilt wenn es jchneit, jo 
trieb der Schnee auf den Wegen zujammen, 
bejonders wo Hecken find. 

Grüßend, H. u. M. Franz. 





Minneſota. 

Mt. Lake, den 16. März 1909. Lie— 
ber Freund Faſt! Berichte Freund Hein— 
rich G. Wiens, Korpowka, daß ich Deinen 
lieben Brief erhalten und auch gleich be— 
antwortet habe. Ich kann Deinen Brief 
aber nicht gut verſtehen. Ich habe alles 
Krumme abgeſagt. Jetzt ſchreibe nur flei- 
ßig. Ich ſchrieb nad) Paulsheim. ſcheint 
der Brief iſt bis Waldheim gekommen, kam 
unentgeltlich zurück, aber im Schaltjahr 
bleibt immer etwas zu wünſchen übrig. Im 
Februar und März hatten wir viel Schnee, 
mitunter Schneefturm, aber nicht jehr kalt; 
oft dunkle Tage, doch ich wohne ja auch hin- 
ter dem Buſch. 

Nun gebe ih nad) dem Kuban. Leben 
meine Vetter no, nämlich David, Heinrich 
und Johann Banfrag; von Euch habe ich 
feine Adreſſe. Bitte, ichreibt. Ind Du, 
Johann Suderman, Obhrenburg, Deinen 
Brief erhalten, auch beantwortet; nur Ge- 
duld, ich werde an Euch denfen. 

Wo find doch Johann Klaaßen, Schulleh— 
rer, und Abraham Löwen, Schullehrer, bei- 
de gewejene Nachbarn. Lebt Ihr no? 
Bitte um Briefe. 

Noch einen Gruß an den Editor und alle 
Leſer, Benj. Pankrat, 
Moutain Lake, Minm., Nordamerika. 


Nebraska. 


Hampton, den 16. März 1909. Lie— 
ber Br. M. B. Faſt! Gottes Segen als 
Sruß in der Arbeit. Weil wir in der 
„Rundſchau“ nod immer lejen von viel 
Elend in Rußland, jo jenden wir Dir ein- 
liegend eine Gabe, welde Du nach einer 
von den bedürftigen Stellen jenden magit. 
Möge der Herr geben, daß auch durd dies 
Wenige Not gelindert wird. Wir find 
alüklih und wohlbehalten heimgefommen. 
Die Reiſe ging ſehr aut. Bon California 
aus ſchrieb ich etwas für die „Rundſchau“, 
jollte auch in einer Nummer ericheinen, iſt 
wohl aber in die unterjte Schublade ge- 
fommen. (Lieber Bruder! ch befomme 
300 bis 400 Briefe jede Woche, und—ab 
und zu jchlüpft etwas durch, ehe es die ge- 
bührende Aufmerfjamfeit erhält. Bitte, 
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ichreibe nur wieder fleißig und verzeihe 
mir diefen Mikgriff.— Ed.) 

Hier ift auf vielen Stellen Krankheit; 
auf Stellen find Pocken, an anderen Ma- 
jern, folgedejlen jind mehrere Schulen ge 
ſchloſſen. Sowie man bört, madt 9. 3. 
Martens aanz gute Geichäfte mit jeinem 
Land in California; auch bat er bier an 
mehrere verfauft, etliche waren auch ſchon 
auf dem Wege dahin, famen aber wieder 
zurück weil fie nicht den erwiünjchten Erkur- 
fionszug fanden, er joll jpäter fommen. 

Das Getreide bat einen guten Preis, 
folgedeilen auch das Land; etliche haben in 
legter Zeit Land für $100 den Aere ge 
fauft. 


Grüßend, J. J. Wiens. 





Lincoln, den 12. März 1909. Ei— 
nen herzlichen Gruß an Dich, lieber Edi— 
tor, ſowie auch an das ganze Rundichau- 
perional, und aud an alle Leſer der werten 
„Rundſchau“ mit dem lieblichne Pialmlied 
„Siehe, wie gut und Tieblich 
iſt es, wenn Brüder einträchtig beieinander 
wohnen! Da fällt mir gerade ein jo jchönes 
Dihterwort ein, da wo ein Jünger Jeſu 
fingt: 


Wie lieblich iſt's hinieden, 
Wenn Brüder treugeſinnt, 
Sn Eintracht und in Frieden 
Bertraut beijammen jind. 


Wie Tau vom Hermon nieder 
Auf Gottes Berge flieht: 
Alſo aud auf die Brüder 
Der Segen fidh ergießt. 


Und bald wird fie erneuet 
Durch ihn die heil’ge Stadt; 
Was Knecht ift, wird befreiet, 
Und rein was Fleden hat. 


Und alles ®olf der Erde 
Geht dann zum Lichte ein, 
Dann wird nur eine Serde 
Und nur ein Hirt wird jein. 


Weiter möchte ich berichten, daß die Wit- 
terung bier in Lincoln wecjelhaft war: 
Manche Tage berrichte das jchönite Früh— 
lingswetter, verbunden mit Wind und 
Scjneegejtöber, Auch hatten wir im Ye- 
bruar und März ihon Gewitterregen, näm- 
lid) Regen, begleitet mit Blis und Donner. 
Den 11. März jchneite es wieder. Weber- 
haupt möchten wir weiterhin beſſeres haben. 

Der Gejundheitszuftand ift leider nicht 
fehr aut. Ich bin mit Familie, Gott fei 
Danf, gefund und bin beſchäftigt. Wünſche 
Dir, lieber ®r. Joh. Philipp Herdt in 
Mar, N. D., mit jamt Deiner lieben Yami- 
lie und Deinen Schwiegerſöhnen Joſeph 
Sehring und Jakob Jüngling und Ema- 
nuel Schlenfer die beite Gejundheit nad 
Leib und Seele und bitte, gedenfe meiner in 
Deinen Gebeten. Grüße auch alle Brüder 


in Fresno, Gal., und in Walla Balla, 
Waih., nämlih 9. Hartwig und 9. Trip- 
pel. Auch grüße ih Schwager 2. Klamm 
mit Familie in Fort Collins, Colo. Wiin- 
ſche Euch die beite Gejundbeit. 

Nun möchte ich meinen Geift und Ge- 
danken über dad Meer ſchweben laſſen, und 
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jehen und hören wie es im alten ®ater- 
lande Rußland ausfieht, und zwar zuerit 
nah Warenburg—oder wird die „Rund— 
ſchau“ gar nicht mehr in Warenburg gele- 
fen? (a, zehn Eremplare werden in Wa- 
renburg geleſen —Ed.) Es it jchon eine 
ganz geraume Zeit her, dab wir von dort 
noch nichts erfahren. Wie jteht’s denn, Ihr 
lieben ®arenburger Brüder, was habt Ihr 
Euch am Neujahr für ein Motto gewählt? 
Den Gott und Fürjten diejer diejer Welt, 
und alles was drum und dran hängt, näm- 
li Werfe und Vorteile irdiicher Welt- 
güter? Land und allerlei jonjtige Dinge 
diefer Welt? Da ein Jünger des Herrn 
doch joll eingedent jein: „Die Welt vergeht 
mit ihrer Luſt, wer aber den Willen Gottes 
thut, der bleibet in Ewigfeit.“ 


Ich hatte ihon in No. 5, Seite 10, oben 
eine Bemerfung jtellen lafien, die Waren- 
burger Brüder jollten wieder einen Bericht 
von ihrer diesjährigen Brüderfonferenz 
einſchicken, oder jonit ein Bericht, wie es in 
geiftiger und irdiicher Hinſicht zu Hauſe 
ausfieht; aber bis heute fonnte ich in den 
Spalten der „Rundſchau“ nichts davon fin- 
den. Bitte wacht doch auf aus dem Schlaf 
und labt die Landteilerei und Yanditreite- 
rei doch einmal hinter die Bibel gedrüdt 
jein und vergeht alles Irdiſche, denn es ilt 
doch Schaden und Kot, für einen jeden wah— 
ren Jünger Jeſu, all das fichtbare Gut, 
das unjer Muge bier jieht, und wonach ſich 
unfer Fleisch jehnt. Laſſet uns laufen in 
dem Kampf, der uns verordnet iſt; daß wir 
lafien, was dahinten, und uns ftreden nad) 
dem, das vor uns ilt, nämlich nad) dem 
Kleid und Krone der Gerechtigkeit, jo dat 
wir am Ende unjerer Yaufbahn mit Baulus 
ſprechen und befennen dürfen: „Sch babe 
den quten Kampf gefämpfet, ich habe den 
Lauf vollendet, ich habe den Glauben be- 
wahrt; fortan liegt mir bereit die Krone 
der Gerechtigkeit, welche der Herr, der ge 
rechte Richter, mir zur Vergeltung geben 
wird an jenem Tage; nicht allein aber mir, 
jondern allen, die jeine Erſcheinung Tieb 
haben. 2. Tim. 4, 7, 8 (Elberf. Ueberſ.). 
Da fällt mir wieder ein jo ichöner Vers 
ein: 


Seju hilf fiegen, und laß mir’s gelingen, 
Daß ich die Krone des Sieges erlang’; 
&o will id ewig Dir Lob und Danf fingen, 
Jeſu, mein Heiland, mit frohem Gejang. 
Wie wird dein Name da werden geprieien, 
Wo du, o Held, did jo mächtig erwieſen. 


Darum, lieben Brüder, lat uns irdi 
ſches Gut und weltliches Treiben nicht unjer 
Motto oder Wahliprudh im neuen Jahre 
fein, jondern laßt uns allefamt: mit Joſua 
24, 15 ſprechen (aber nicht allein ſprechen, 
jondern auch thun): „Sch aber und mein 
Saus wir wollen dem Herrn dienen!“ 
Und die Verſe des Ph. Spitta lat uns an 
die obere Schwelle der Hausthüre jchreiben: 


Sch und mein Haus wir find bereit, 
Dir, Herr, die ganze Lebenszeit 
Mit Seel’ und Leib zu dienen. 

Du jollit der Herr im Hauſe fein; 
Sieb deinen Segen nur darein, 
Daß wir dir willig dienen. 
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Eine Fleine fromme, reine 
Sausgemeine mad’ aus allen, 

Dir nur joll fie wohlgefallen ; 

Und endlich fleh'n wir allermeiit, 
Daß in dem Haus fein and’rer Geiſt, 
Als nur dein Geift regiere. 


Brüderlich grüßend, 
Kasper Herdt. 





Norddafota. 


Bomwden, den 20. März 1909. Wer- 
ter Editor! Gruß zuvor! Zu meinem 
legten Bericht im No. 11 der „Rundſchau“ 
da ich vom Tode unjerer Mutter berichtete, 
möchte ich noch bemerfen: Sie war die 
Nebeffa, die drittälteite von ihren fie nod) 
überlebenden Schweitern. Eine Tochter des 
jchon längst veritorbenen Benjamin Stahl, 
der no von Raditſchawa aus gebürtig war 
und ein jchönes Alter erreichte. Seine Gat- 
tin, uniere Großmutter, hat ſchon vor etwa 
35 Jahren das Zeitliche geiegnet; fie hieß 
Suſanna; ſie ſtarb als fie 54 Jahre alt 
war. Sie haben eine geiegnete, jtarfe und 
aejunde Nahfommenichaft binterlafien, die 
jih in Süd- und Norddafota und jogar bis 
nach Canada verjtreut hat. Die noch über- 
lebenden Geſchwiſter unierer Mutter jind 
folgende: Johann und Paul in Siddafota 
und Andreas by Sasfatoon, Sasf.; Katha— 
rina, eine gewejene Frau Wollman bei 
Langham, Can. Sujanna, Frau Mändel, 
bei Freeman, ©. D.; Sarah, eine Frau 
Hofer bei Ya Delle, S. D.; Nadel, eine 
gewejene Frau Wipf in Freeman, ©. D., 


und Barbara, eine Fran Hofer, Menno, 
S. D. Johann Paul und Barbara befin- 


den ſich im Bruderhof, nordweſtlich von 
Menno, ©. D. 

Die Witterung ist für jett ziemlich ſchön; 
Schnee haben wir beinahe gar feinen; die 
Wege ſind indeſſen ſehr ſchlecht 


Zum Schluß noch allerieits grüßend, 
Euer Freund, M. J. Hofer. 

Anm.Bitte, in Zukunft nur mit 
Tinte zu jchreiben. — Ed. 


Oklahoma. 
Hooker, den 15. März 1909. Lieber 
Br. Faſt und Leſer der „Rundſchau“! Gruß 


zuvor! Wir haben jetzt angenehmes Wet— 
ter. Nachdem Sonntag, den 7. März, ge— 


gen Abend ein furchtbarer eleftriicher 
Sturm über uns weg braujte, hatten wir 
Donnerstag einen ihönen Schnee wit we— 
nig Wind. Sobald es jett ſchön wird, wird 
wohl ein jeder Safer jäen. 

Die Brüder H. Wiebe von Hillsboro, 
Kanſas, und Jakob Frieien, Weatberford, 
Dfla., weilten bier eine Woche. Sie hielten 
jegensreihe Bibelleiungen und Berfamm- 
lungen. 

Der alte Br. 3. Maflen und Br. 8. D 
Willems find zur Zeit in Kanſas. 

Es find in letter Zeit mehrere Kinder 
gejtorben. 

Es machen fich noch immer weldhe fertig 
um wegzuziehen. Ich alaube jo wie Br. 


Jakob Frriefen, Moundridge, Kan, jchrieb: 
Keiner, der hier eine Heimat hat, jollte jie 
leichtſinnig verstoßen. 

G. E. Thiejien. 


31. März 
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Enid, den 17. März 1909. Werte 
„Rundſchau“! Da Du ein treuer Bote biſt 
und in ſo manches liebe Heim einkehrſt und 
im trauten Freundſchaftskreiſe ein Band 
der Liebe bindeſt, will auch ich Dir ein 
paar Zeilen ſchreiben und wenn Freund 
Johann Quiring dieſe Zeilen ſollte zu Ge— 
ſichte kommen, dann iſt er gebeten, uns doch 
ſeine richtige Adreſſe zu ſchicken, um einen 
perſönlichen Brief zu ſchreiben. Erwähne 
hiermit noch, daß ihm eine kleine Gabe ge— 
ſchickt wird; auch iſt von Nebraska an Da— 
vid Schellenberg, Rußland, Aelteſter der 
M. B. Gemeinde ein „Money Order“ ge— 
ſchickt, abzugeben an Johann Quiring, Te— 
rekgebiet, Chaſſaw-Jurt, Chartſch, Dorf No. 
2. Eine richtigere Adreſſe kann er Dir 
nicht ſchicken. — Ed.) 

Eine perſönliche Beſuchsreiſe nach Ruß— 
land zu machen, geſchieht doch nur aus— 
nahmsweiſe von einzelnen Perſonen und 
wenn der Editor ſeine Reiſe beſchreibt von 
Rußland, und wer ſie dann im Geiſte mit— 
macht, da bekommt man ſchon mancherlei 
Gefühle. 

Ganz beſonders wird man noch berührt, 
wenn Krankheiten in der Familie ſich ein— 
ſtellen. Dieſes nun hat uns betroffen; un— 
ſere Katharina im Alter von 15 Jahren 
leidet an der Waſſerſucht jeit November 
und es bat ſich auch der Spruch bewahrbei- 
tet, den Jeſus in Luk. 5. 31. 32 ausipricht: 
„sch bin gefommen zu rufen die Sünder 
zur Buße und nicht die Gerechten.“ Kann 
jidy als ein begnadigtes Kind Gottes in ih- 
ren Zeidenstagen an Jeſum tröften, jchon 
iſt ihr ein manches ſchöne Lied von lindern 
an ihrem Bett vorgelungen und ſchöne Blu— 
menfarten bingereiht, wo fie die Namen 
derer in ihr Fleines Biichlein gezeichnet hat; 
beitellte noch einen öffentlichen Dank zu ja- 
gen. Grüßend, 

6. C. Heinrichs, 

R. No. 8, Bor 32, Enid, Okla. 


Anm — Bitte, in Zufunft nur mit 
Tinte zu jchreibne. — Ed. 
Oregon. 
Dallas, den 26. Feb. 1909. Lieber 


Freund Halt! Ich las heute in No. 7 der 
„Rundſchau“, dab mein Better Johann 
Dörkſen von Orenburg nad) feinen Freun— 
den in Amerika frägt; jeme Mutter it 
eine geborene Agatha Peters, und meine 
Mutter war jeiner Mutter Schweiter. Ob 
Onkel Johann Peters noch unter den Le- 
benden ijt, wei ich nicht; er wohnt in Ma- 
nitoba. (Sit wohl vor etlihen Wochen ge- 
itorben.— Ed.) Meine Eltern find beide 
tot, die Mutter ſchon über 11 Jahre und 
der WBater über 10 Jahre; mein Mann 
it auch tot, er jtarb den 26. November 
1908 im Alter von 40 J. 5 M., 20 T; feine 
Krankheit war Gallenfieber; er war nur 
vier Tage franf. Meine Geichwiiter find 
nod alle bier in Oregon; ich babe vier 
Schweſtern und einen Bruder Namens Da- 
vid NReddefopp; Suſanna jtarb im April 
1903; fie hatte einen Johann Quiring. 
Lieben Nidhten und Better, wenn Ihr 
dieje Zeilen erit gelejen habt, dann jchreibt 
mir doch einen langen Brief; ich bin jo 
nengierig, einmal etwas von Rußland zu 
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hören; jeid vielmals gegrüßt von mir und 
meinen Kindern; ich bin eine geborene 
Agatha Reddefopp. Meine Adreſſe ilt: 
Agatha Did, 
N. F. D. No. 1, Dallas, Oregon. 





Süddakota. 


Freeman, den 20. März 1909. 
Werte Redaktion der „Rundſchau“! In— 
dem von hier aus die Berichte ſo ſpärlich 
einlaufen und wir ſo gerne Berichte leſen. 
jo mahnt uns die Pflicht, auch ans Werk 
zu gehen, einen Bericht einzuienden. Was 
die Witterung anbelangt, dürfen wir an- 
nehmen einen redt wechielbaften, falten 
Winter überlebt zu haben, verbunden mit 
Stürmen und „Blizzards“, die recht nad) 
Siddafota Art ausarteten und uns an frü- 
here Sabre erinnerten. Jetzt haben wir jchö- 
nes Wetter. Der viele Schnee mul der 
Sonne weichen. Ind der Frühling it mit 
jeinen ®orboten im Anzuge, demgemäß find 
die Fahrwege in übler Verfaſſung. 


Der Gejundheitszuitand iſt im allgemei- 
nen nicht zum Beiten, immer noch hört man 
ab und zu von leichten und ermitlichen 
Krankheiten. Auch wurde uns’ in diejem 
Sabre jhon manche Todesnadhricht gebradıt 
und gelehrt, daß wir mur Pilgrime und 
Gäſte hier auf Erden jind. 

Auch hat es dem lieben Gott über Le- 
ben und Tod gefallen, die Frau des Nafob 
A. Wollman, Anna, geb. Walter, von jei- 
ner Seite zu nehmen. Sie war jchon län- 
gere Zeit leident, zulett wurde es jchlim- 
mer. md da ihr von hier aus nicht gebol- 
fen werden fonnte, jo bradyte man fie nad 
Siour City ins Hospital. Nachdem fie die 
Operation überstanden, wurde fie jo ſchwach 
und dem Tode nahe, dab fie nad) ihren El- 
tern verlangte. Letztere trafen dann den 
nächiten Tag ein und fanden ihre Tochter 
noch bei völligem Bewußtſein; fie fonnte 
noch einige Worte mit ihnen jprechen, die 
übrige Zeit war fie bewußtlos und nad vier 
Stunden ift fie Donnerstag, 10 Uhr abends 
verichieden. Nädhiten Tag, den 12. d. M., 
3 Ihr nachmittags famen die Eltern und 
Freund Wollman mit dem Sarg bier in 
Freeman an, allwo fie eine große Menge 
Freunde und Bekannte erwartete. Som, 
tag, den 14., wurde fie von der Neu-Sutter- 
thaler Kirche aus zur legten Nube beitat- 
tet. Ruhe ihrer Nie! Pred. Paul Tichet- 
ter und Joh. 2. Wipf hielten die Leichen- 
reden. 

Sie hinterläßt ihren Gatten und vier un— 
miündige Slinder. Ihr Alter war 39 Sabre. 
Wir bringen den Hinterbliebenen und die 
Nehnliches erfahren unier tiefites WVeileid. 
(Wir ichliegen uns dem an. — Ed.) 

Wir hatten mehrere Peiuche während 
des Winters. Unter anderen waren es un— 
fere Stiefmutter, Suſanna Miller, Yang- 
bam, Sasf., umd David Kröker und Frau 
Katharina, Korn, Okla; David Walter, 
Yale, S. D., Wir danfen Euch, liebe Freun— 
de, für den freundlichen Beſuch und bitten, 
ſchickt bald Antwort. 

Nun, lieber Br. Peter und Schwägerin 
Anna Miller, Langham, Sasf., Euren Auf- 
jag in No. 5 der „Rundichau“ haben wir 
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mit Freuden geleien und danken berzlid) 
dafür; bitte mehr zu jchreiben. Wir grü- 
ben Euch jamt Familie und auch unjere 
Kinder Jojeph und Maria Miller. Ferner 
Beter und Kath. Hofer, Garriion, N. D., 
Kinder, Geichwiiter und Freunde, jeid alle 
herzlich gegrüßt von Eurem Wohlwiinicher 
in Chriſto Sein, 
Joſ. A. Miller. 


Marion, den 15. März 1909. Wer— 
ter Editor! Gruß mit Pſalm 1. Will ver- 
juchen wieder einen fleinen Bericht einzu- 
jenden, denn von Süddakota fommt nicht 
jehr viel. Haben noch immer Winteriwet- 
ter, auch noch etwas Schnee. Während des 
Tages tauıt es ein wenig, aber in der Nadıt 
friert es nody immer. Die Leute fahren 
auf den Schlitten und einige auf dem Wa— 
gen, haben ichon mehrere Sabre bier m 
Dafota nicht jolhen Winter gehabt mit jo 
viel Schnee und jchlechter Weg. Durch den 
Winter jind wir ja mit Gottes Hilfe und 
geſund jind wir auch. Der liebe Frühling 
wird ja bald alles ändern. 

Möchte gerne willen wo meiner Schweiter 
Kinder in Rußland alle wohnen, nämlich 
Safob Janzens von Sagradowfa; fie war 
eine geborene Anna Yöwen von Nikolaithal, 
Fürſtenland und von da jind fie nad) Sa— 
gradowfa und wir nad) Amerifa gezogen. 
Wir haben gehört, dab etliche Kinder jind 
nad Samara oder Ufa gezogen. Wor etli- 
hen Jahren famen Heinrich Ungers bis 
ans Meer um nad Amerifa zu fonmen, 
famen aber nicht durch, mußten wieder zu— 
rück wegen franfen Augen, haben aber nad) 
der Zeit nichts mehr von ihnen gehört. Ob 
der alte Schwager noch lebt? sie, meine 
Schweiter, iſt ichon viele Sabre tot; ob er 
mit all jeinen Kindern noch lebt und wo 
bakten fie ji auf? Wir haben etwas Erb- 
teil hingeſchickt vor etlihen Jahren und 
nad) der Zeit haben wir nur gehört, daß fie 
es befommen baben, aber wir meinen wir 
find auch mit ihnen in der Freundichaft 
bitte, jchreibt uns, wenn auch durdy die 
„Rundſchau; sollten fie jelbit die „Rund- 
ſchau“ nicht halten, jo jind die Nachbarn 
nebeten, ihnen diejes vorzuleien. 

Uns gebt es ganz qut. Ich bin Korn. 
Loewen; Weter Loewen wohnt in DOfla- 
boma, und Niaaf Loewens und Maria, 
welche eine Jakob Adrian ijt, wohnen alle 
bier in der Stadt, habe aud) noch Better 
von Onkel Peter Loewen, als da waren: 
Peter, Jakob, Ntornelius, Johann, Abra- 
bam, Suſanna, Kathrina und Margaretha, 
vielleicht noch mehr; ob die auch noch alle 
leben ? 

Korn wu.SHelenaXoewen. 


Teras, 


Richmond den 15. März 1909. Xie- 
ber Br. Fait! Gruß zıwor! Da die Zeit 
wohl ſchon vorbei it, um eine Prämie zu 
beanſpruchen, jo möchte ih doch nicht die 
Zuſendung der „Rundſchau“ eingeitellt je- 
ben; ſchicke mit diejem das treffende Geld, 
um das Ericheinen der uns unentbehrlichen 
„Rundſchau“ auf ein weiteres Jahr ge— 
ſichert zu willen. (Danke, ſolche Sätze ge- 
fallen und. —€d.) 
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Kann noch berichten, dab wir bier im 
jonnigen Teras diejen Winter ein außer- 
gewöhnliches Wetter haben; es war nod) 
nie jo troden jeit wir in Texas jind, dod) 
bat ſich vorgeitern das Wetter dahin ge 
ändert, daß wir jchon ein paar janfte Riejel- 
regen hatten, doch iſt es noch nicht Hinrei- 
chend, um.das Korn, weldyes in trodener 
Erde gepflanzt wurde, aufgehen fönnte. 
Baummvolliamen, den wir gerade vor dem 
Regen der Mutter Erde auf Hoffnung an- 
vertraut, fünnte ſchon auffommen, indem 
wir den legtgenannten Samen ganz flad 
pflanzen. Das Vieh acht auf grüner 
Weide, wirklich natürlihd grünem Gras, 
nicht wie in Minnejota oder gar Sastatche- 
wan, von wo jie auch jchreiben, daß das 
Vieh anf der Weide gehe bei drei bis vier 
Fuß tiefem Schnee; jo etwas gilt bier 
nicht. Habe in den neun Jahren unjeres 
Hierſeins nod) feine Flocken Schnee gejehen. 

In unſerer Familie find wir alle ge 
ſund und ſo viel ich weiß in der ganzen 
Nachbarſchaft, doch iſt unſerem Nachbar 
Auguſt Bodin ſeine liebe Frau an der Gelb— 
ſucht vor nicht langer Zeit geſtorben; fie 
binterläßt ihren tranernden Gatten und die 
alte Großmutter Bäder, welche viele Jahre 
bei ihnen ihr Heim hatte. 

Freue mich immer wenn ich von alten 
Befannten, Freunden und Berwandten in 
der lieben „Rundſchau“ Iefen darf; auch 
der liebe Freund Roth, Dallas, Oregon, ift 
damit gemeint; schreibe nur öfter; leſe 
gerne Berichte aus Eurer paradifiichen Ge- 
end, wie Freund Reimer jeiner Zeit Ore- 
gon betitelte. Much unſere lieben Kinder 
dort möchten jich einmal los laſſen, um Be- 
richte für die „Rundſchau“ zu jchreiben. 
Wie jicht es in Oflaboma, dem Lande der 
Zufriedenheit, wie die geweſene liebe Nach— 
barin E. ©. dasſelbe zu betitteln beliebte. 

Es iſt bier nody lange nicht das Para— 
dies, aber ſchöner wie in mand anderen 
Staaten, glaube ich, ift es doch, nur ift die 
Farmarbeit anders als wir fie aus den Ge— 
treideitaaten gewöhnt find, umd ſich dieje 
sarmarbeit, wie fte bier betrieben wird, 
anzupaſſen jcheint, iſt fiir viele eine Unmög- 
lichfeit, anftatt auszubarren und ſich daran 
zu gewöhnen, und dann das ſchöne Klima 
genießen, werfen fie das Gewehr ins Korn, 
wie man zu jagen pflegt, und gehen zurück 
nad den Eis- oder Schneeregionen. Dod) 
auch bier gilt das Spridiwort: Wie man 
es treibt, jo bat man es. 

Es jind bier wieder einige Familien zu- 
rüf nad Norddafota gegangen, die nur 
erit jpät im Serbit herkamen; als fie ans- 
gefunden, dab bier feine katholiſche Kirche 
jei und fie nicht jo wie in Norddafota Hun- 
derte oder gar Tauſende Aeres Weizen ſäen 
fonnten, dann ließen fie ihr bier bezahltes 
Land und die darauf gebauten Hänſer ſte— 
ben und liegen und gingen zurüd; — aud) 
ein Vergnügen jo etwas! 

Wünſche dem lieben Editor jamt feinen 
Gehilfen zwar viel Arbeit, aber auch die nö- 
tige Kraft dazu vom Herrn. (Dante für 
den Gruß. — Ed. P. Neufeldt. 





* Rundſchau und Jugendfreund“ 
von jetzt bis Jan. 1910, nur 50 Cents für 
neue Leſer. 








Canada, 


Manitoba. 


KRleefeld, den 15. März 1909. Lie— 
ber Editor! Gruß zuvor! Muh aber zu- 
erſt wieder eine Trauerbotichaft berichten. 
Die liebe und weit und breit befannte 
Schweſter, Witwe David Siebert ift vorge- 
jtern, den 13. d. M. 11 Uhr abends geitor- 
ben. Ihr Leiden war, wie gelagt wird, 
Verhärtung der Leber, fie hat viel gelitten 
und wie wir fejt glauben, ift jie in ein beſſe— 
res Jenſeits verjeßt; fie joll den 17. auf 
dem Hochitädter Friedhof beerdigt werden. 

Sie befehrte jich zum Herrn etma im 
Sabre 1881 und hat jeither treu zum Herrn 
gehalten bis zu ihrem Tode. Xhre Tochter 
Margareta, Frau des 9. ©. Frieſen, Lani— 
gan, Sasf., ift nebſt denen, die noch bei der 
Mutter waren, am Sterbebett zugegen ge— 
wejen. Sie mu aber wegen ihrem Ticet 
ſchon heute von Winnipeg abfahren, und 
ng deswegen nicht zum Begräbnis blei- 

en. 

Das Wetter it nad) Manitoba Art jehr 
angenehm, es fann für dieje Zeit nicht bei- 
fer erwartet werden. Grüße noch alle Be- 
fannten in der Nähe und Ferne, ja alle 
Brüder und Schweitern mit dem Gruß des 
Friedens. Würde gerne einmal etwas von 
meinen Verwandten in Rußland erfahren, 
haben auch wiederholt in der „Rundſchau“ 
um Nachricht gebeten, aber bis jekt ohne 
Erfolg. 

Sn Liebe grübend, 

Jakob S. Friejen. 





Kronsgart, den 6. März 1908. Lie- 
ber Editor! Wir haben in den leiten Ta- 
gen viel Segen genießen dürfen. Sonntag- 
abend tagte unjer Jugendverein, der bejon- 
ders im Segen verlief. Wir durften fühlen 
und jehen, dab der Herr ſich zu unferer Ar- 
beit befennt. Mehrere Berjonen wurden 
von der Wahrheit ergriffen; eine derjelben 
fiel zu Jeſu Füßen und flehte mit dem Zöll- 
ner: Gott jei mir Sünder qnädig. Viele 
Gebete wurden zum Gnadenthron gebracht. 
Der Geiſt Gottes arbeitet hier mächtig. 
Gebe Gott, damit ihn niemand zurückweiſe, 
fondern ihm die Serzensthüre öffnen und 
einlaffe. (Amen. — €.) 

Montag- und Donnerstagabend hielt Br. 
Johann Warfentin, Winkler, in unjerem 
Schulhauſe ernite Anipraden. Der Zweck 
feiner Predigten war, Seelen für den Herrn 
zu gewinnen und den Gläubigen zu itärfen. 
Beionders wichtig waren mir folgende Ge- 
danfen: Wenn die Welt auch jchweigt wenn 
fih ein Sünder befehrt, jo jchweigt der 
Simmel nicht, denn die Engel im Simmel 
freien fich über einen Sünder, der Buße 
thut Ad, wären wir doc alle Seelen- 
geiwinner wie Baulus es war und noch iſt. 

Die herrliche Ausficht in die Zukunft, wie 
fann fie das Herz des Nüngers Christi zum 
Danfen und Singen bewegen! Die Zu- 
funft ift Fein jchredlicher Gedanke für uns 
Kinder Gottes. Wir gehen dem Herrn ent- 
gegen und brauchen uns nicht vor der Ber- 
ſuchung zu fürdten. Wir find des Herrn; 
wir find fein Eigentum. „Mein Leben it 
ein Pilgerſtand; ich reife nach dem Rater- 
land, nad) dem Jeruſalem dort droben.“ 
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Arme Menſchen, die Ihr von den Tekten 
Dingen nicht wiht, wie jolltet Ihr danken 
fönnen? Glüdliche Chriſten, Ihr jeht iiber 
Tod und Grab, über Verſuchung und Ber- 
folgung binaus bis in die neue Welt. 
Da wird jein ein Freudenleben, 
Da viel taufend Engel ſchon 
Sind mit Simmelsglanz umgeben, 
Stehen da vor Gottes Thron, 
Da die Seraphinen prangen 
Und das Hohelied anfangen: 
Seilig, beilig, heilig heißt 
Gott, der Vater und der Geiſt. 
Mit Gruß, Dein Milpilger nad Zion, 
Jakob P. Penner. 
Saskatchewan. 

Langham, den 17. März 1909. Wer— 
ter Editor ſamt Deiner werten Familie! 
Einen Gruß des Friedens aus weiter Fer- 
ne. Wir hätten gerne Nachricht von unie- 
ren Freunden im Lehigh, Kan. und mei- 
ner Schweiter Kinder und die Geſchwiſter 
in Rußland. Ob mein Bruder Johann 
Mandtler, Walded, die „Rundſchau“ Liejt? 
(Nein, nicht von hier aus—aber fie wird 
dort geleien und es fönnte ja jemand ihm 
diefe Nachricht bringen. —Ed.) 

Wir und unſere Kinder find, Gott jei 
Danf, gejund, was wir allen Freunden auch 
wünjchen. Unſere Arbeit iſt jetzt Saat- 
getreide reinigen und wir wollen wieder auf 
Hoffnung unjern Ader bejtellen. Der Wei- 
zen preift jet 8O Cents per Buſhel; gute 
Nferde $200 per Stüd. 

Wir freuen uns auf ein baldiges Wieder- 
fehen mit den alten Geichw. oh. Berg 
von Nebrasfa. 

Wenn Du, lieber Editor, nah) Canada 
fommit, befuche auch uns, bier find auch 
noch Rüdenauer. (Wenn wir nach Canada 
kämen und nicht nad Langham, wäre 
es wohl als —. Wer find die Rückenauer? 
—Ed.) 

Wir wünſchen H. Neuman, Alexander— 
kron, möchte öfter ſchreiben. 

In Liebe grüßend, Dein Freund und 
Bruder in Chriſto, 

Peter Mandtler. 


Rußland. 


Unſere Reiſe nach Turkeſtan und zurüd. 


Von David Janz, Orenburg. 

„Meine Gedanken find nicht eure Gedan— 
fen.“ Jeſ. 55, 8. 

So waren auch Gottes Gedanfen über 
mich anders als ich dachte, ich hatte mir vor- 
genommen, nad) Sibirien zu reifen, eritens 
unsere Rinder auf Bawlador zu beiuchen, 
und dabei auch Gottes Wort zu verfiindigen 
wo ſich Gelgeenheit darbot, und hatte mir 
borgenommen auf dem Rückwege auch auf 
Omsk etliche Freunde und Bekannte zu be- 
fuchen; doch plötzlich eines Morgens er- 
franfte ich, befam die Cholera, wurde in den 
Krämpfen jo zugerichtet, da mein Leben in 
Gefahr war, doch der Herr dadıte anders; 
Gott machte mich wieder geſund, doch für 
die Reife nach Sibirien war ih nun unfä- 
big, war zu jehr berabgefommen. Als ich 
geſnud war, wurde ich aufgefordert mitzu- 
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reilen nad) Turfeitan mit Br. Aron Reimer, 
wohnhaft in Stepanowfa. Ich fragte den 
Herrn und ich fonnte es glauben, dab es 
auch des Herrn Wille war und wir fuhren 
den 27. Oftober zur Station Platowka. Wir 
baten den Serrn, er jollte uns einen guten 
Pla im Waggon jchenfen und der Herr 
erbörte uns auch in diefem, und jo ging’s 
auch bald an die Arbeit; wir hatten ruſſiſche 
Traftaten mit, welche wir verteilten, und 
dann gab’S auch Gelegenheit Zeugnis abzu- 
legen; etliche brachten jelbige zuriick, da 
aab es verichiedene Fragen und Antworten. 
Br. Reimer, der die ruſſiſche Sprache hand- 
haben fann, durfte freies Zeugnis ablegen; 
nur jchade, uns wideriprad ein Gottesleug- 
ner oft, doch auch da wurde die Ehre Gottes 
gerettet. Als die Leute ſahen, daß er em 
Jude ivar, gaben fie uns recht und waren 
aufmerfiam und jagten, der Deutiche bat 
ganz recht und auch er jelbit wurde jtill. 
Anfangs ichien es ihm zuwider wenn wir 
unjere Siniee beugten neben ihm, doch er 
wurde immer jtiller; wir erzählten ihm, 
wie der Herr jchon manden Suden befehrt 
babe, und auch unjer Zufammenfein wird 
nicht vergeblich jein. Beim Abſchied in 
Taichfent drückte er uns die Hände und wir 
fühlten, daß er uns doch lieb aewonnen 
hatte. Wir hatten den Herrn gebeten, er 
jollte uns einen Deutichen auf die Station 
zufüihren, und als wir außsitiegen, da ſpricht 
uns ein Jüngling an und fragte uns ob 
wir nicht Deutiche jeien. Es war Geſchw. 
Martens Heinrich, der wartete auf feinen 
Bater, der von der Krim fommen jollte, doch 
jelbiger war nicht da und der Nüngling 
führte uns ins Quartier. Dann fing ein 
neuer Nummer an, wie nun die 350 Werit 
binfommen? aber der Herr, der uns rei- 
jen bie, hatte für uns geiorgt, den andern 
Tages auf Mittag durften wir mit Br. 
Kornelius Neuman und Peter Wiens von 
Smadenthal mitfahren. Wir fuhren zu 
Sonntag nah Konitantinowfa 30 Werit 
hinter Tajchfent, ein ziemlich großes Dorf. 
Lutheriſche Brüder hielten Samstag Ber- 
jammlung im Segen, Sonntag hielten fie 
Kirche wie fie es nennen. Nachmittags 
hatten wir wieder VBerfammlung und unter 
Thränen nahmen wir Nbjchied und fuhren 
weiter; dann haben wir mandjes \nterej- 
jante geſehen; ja wir haben Gottes Macht 
in der Natur mehr fennen gelernt; wir ha— 
ben aber auch die Blindheit der armen Be- 
völferung dort geiehben. Ad, das arme mo- 
bammedaniiche Rolf alaubt noch was zu 
haben und hat in Wirflichfeit nicht. 
Unjere Reife, troß dem jchlechten Weg. 
ging jehr aut; unſere Fubrleute waren uns 
ſehr zum Segen. Auf der letzten Station 
famen die Brüder Aron Janzen und fein 
Schager Wall uns ſchon entgegen uns abau- 
holen; die Freundlichkeit der lieben Brüder 
war jchon ein Segen für uns. uhren noch 
mit uns in das Gebirge, um uns noch man- 
ches zu zeigen. Na wunderbare Gefühle 
bemächtigten mich dort; die furchtbar hohen 
Felſen, der jtarfe Strom des Fluſſes, der 
durch das Gebirge 309, als hätte er große 
Eile.. Ich dachte an den Dichter: „Schnell 
wie der Wind entflieh’n die Stunden“ u.j.w. 
Abends famen wir dort bei den lieben 


(Fortiegung auf Seite 13.) 
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Erzählung. 


Im Schatten der Schuld. 





Fortießung. 

Es regte ihn heute dieſe Mitteilung noch 
weniger als das erite Mal auf; ja er mußte 
unmillfürlich lächeln. Sonntag jollte er ja 
in Schulwalowo, außerhalb der Stadt, in 
der Kehrenſchen Sommerfriihe jein! Wie 
würden die klugen Banditen es anfangen, 
ihn dort zu finden? 

Erit am Sonntag früh beim Kaffee er- 
zählte er jeiner Schweiter mit lachendem 
Munde, was der Bund der Grauen ihm 
für heute angedrobt habe. Da fait im 
jelben Augenblid der Bortier meldete, dab 
der Wagen vorgefahren jei, achtete Gottlieb 
nicht auf das helle Entiegen, das ſich der 
treuen Schwejter bei diejer lächelnd vorge- 
bradıten Mitteilung bemächtigte. 

Sie jtand, als der Bruder ſchon fortgeeilt 
war, eme Weile jtarr da, dann plößlic 
ichrie fie auf und jtürzte hinaus, um wenig- 
ſtens dem Portier die Sache mitzuteilen 
und feinen Nat einzuholen. 

Indeſſen fuhr Gottlieb mit Spangentbal 
im Halbdunkel des friichen Septemberntor- 
gens ſchnell durch die Stadt und dann durch 
die Gärten und Billenvoritädte am nördli- 
den Ende heraus, bis dort der weiche Sand- 
weg im Fichtenmwalde die Räder zu lang- 
jamem Tempo zwang Als es redt Tag ge— 
worden war, näberten fie ſich ſchon dem 
eben aufbliihenden nenen Dorf, wo erit jeit 
einigen Jahren einige findige Nefidenzler 
eine ganz nagelneue Sommerfriſche entdedt 
hatten. Schöner, alter Tannen- und Fich— 
tenwald über hügeligem Gelände, Imfs das 
Meer, jo bot das Dörſchen in jeiner Abge- 
ihiedenheit wirklich Waldfrieden und See— 
luft. 

Kehrens bewohnten einen Stock in einem 
ſtattlichen Bauernhauſe, von wo aus man 
mit wenigen Schritten im tiefiten Walde 
war. 

Als Spangenthal mit ſeinem Begleiter 
eintrat, fuhr alles von dem Kaffeetiſch em— 
por. Anna, die in einfachem, ſchwarzem 
Wollkleide, als einzigen Schmucd eine friiche 
Noje im Gürtel und eine in den Haaren 
trug, jab nad ihrer eben überitandenen 
Krankheit zarter aus, als vor Gottliebs Ab- 
reile in die Krim und ihm ſchlug das Herz, 
als er fie bei jeinem Anblick zuiammenfab- 
ren und die Farbe wechſeln jab. So reizend 
war fie ihm doch im Frühjahr nicht ericdhie- 
nen, wie eben! 

Sein verlegener Grub und feine unſicher 
borgebradhte Geburtstagsgratulation, wäh 
rend welcher ihre Hand für einen Augen 
bit in der feinen rubte, ohne den Drud 
derjelben zu erwiedern, mochten den auf 
merfiamen Bliden der Eltern genug jagen. 
Wenigitens huitete der alte Stehren jo ange- 
legentlidy, als hätte er eine der großen Roſi— 
nen aus dem riefigen Geburtstagsfuchen 
verſchluckt und jeine Frau warf hinter Gott- 
liebs Rüden Spangenthal einen triumphie— 
renden Blick zu, als wollte jie jagen: 

„Ra, habe ich nicht doch recht gehabt?“ 

Allmähli Fam man ins Geleiſe. Span- 
genthal mußte jeine mitgebradhten Borräte 
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an Kavair, Paſteten, Kuchen und Konfeft 
ausframen und Kehren ließ fich von Gott- 
lieb erzählen, wie es in der Krim ſtände. 
Der eifrige Erzähler merfte nicht, wie auf- 
merfjam Anna ihm zubörte, und daher 
ichilderte er unbefangen das Familienleben 
feines Freundes auf dem jchön gelegenen 
Gute mit glühenden Farben. 

Als er ſich plötzlich umſchaute, war das 
Erröten an ihm: denn er jab, wie Anna, 
die ji ganz vergeiien hatte, ihn unver- 
wandt voll anjab, einen Arm aufgeitütt 
und den Mund wie erwartungspoll ein Elein 
wenig offen. Das war wieder jo eine Hal- 
tung, wie fie ihm an ihr aus ihrer Kindheit 
vorjchwebte. Unwillkürlich mochte etwas 
bon jeinen immer jtärfer werdenden Gefüh— 
len jich ihm in den Blick gelegt haben, den 
fie eben durch jein jchnelles Umwenden voll 
auffing. Wenigitens jchien jie zuſammen— 
zuzuden und dann ſchloß fie die Augen, als 
wäre fie zu jehr gebannt, um eine Bewe— 
gung zu machen und wollte doc; nicht ihn in 
ihren Mugen lejen lajien, was fie eben ge- 
dadıt. 

Man ichlug einen Spaziergang ans Meer 
vor, der gemeinschaftlich, d. b. ohne Frau 
stehren, gemacht werden jollte; gegen Mit- 
tag erivartete man noch andere Gäſte umd 
da mußte die Hausfrau bei den jchwierigen 
Berbältnifien der Küche in der Sommer: 
frische ichon zurücdbleiben. ES machte fich 
anf dieſem Spaziergang ebenjo natürlich, 
dal die beiden alten Serren langiamer gin- 
gen und etwas zuriidblieben, während 
Anna und Gottlieb vor ihnen bergingen. 

Gottlieb war jo bewegt, daß er um das 
erite Wort der Ilnterbaltung geradezu rin- 
gen mußte und alles andere außer dem ei— 
nen Umſtand vergeſſen hatte, dab er jebt ei— 
gentlich da anzufnüpfen hatte, wo er vor 
über zehn Jahren ſich von jeiner Jugend— 
licbe getrennt hatte. So bemerfte weder 
er, noch das den Boden mit den Mugen ju- 
chende Mädchen es, dab zwei Geitalten in 
grauen Mänteln, die Filzbüte tief ins Ge 
ſicht gedriickt, in einiger Entfermung bom 
Fußpfade durchs Gebüſch ichlihen. Nur 
Spangentbal ſah dieſe Männer, aber da 
ibm Gottlieb nichts von der Drohung des 
Bundes der Grauen erzäblt batte, Fonnte 
er ſich nicht denken, dat; dieſe Leute in ir- 
aend einer Beziehung zu ihnen ſtanden. 
Wohl fiel es ihm auf, das fie, wie es fchien, 
ſich bisweilen hinter Bäumen verjtedt hiel- 
ten, bisweilen ichneller gingen oder fi) vor- 
jichtig ſpähend im Walde umichauten. 

Endlich hatte ſich Gottlieb zurecht gefun- 
den und bob langiam an, als wollte er die 
innere Bewegung durd um jo größere, äu— 
here Rube zurüdbalten. 

„Anna, es iſt mir zu Sinn, als müßte ich 
beute ganz anders mit Dir iprechen als da 
mals, wo ih Dir in aller Eile muır ver- 
jucht habe, meine Untreue zu erflären. Jetzt 
iſt dieſe ganze Zeit hinter mir wie em 
Traum, ein Traum mit hellen und dimflen 
Partien und doch fein Traum, denn ich habe 
das Gefühl, als hätte ich dieje ganze Sache 
troß meines Unrechts doch auch Dir zum 
Segen erleben müſſen.“ 

Als er ſchwieg, ſah fie ihn flüchtig von 
der Seite an und fragte in nicht geringerer 
Erregung, als er jelbit war: 


„Mir zum Segen? Das verftehe ich 
nicht.“ 

„Höre mid nur an, liebes Kind: Der 
Kampf, den Du damals hatteft mit Dir 
jelbit, Deinem Stolz und Deiner Liebe, als 
Du börteit, daß ich eine andere geheiratet — 
der Kampf kann nicht ohne Frucht für Dein 
eigenes Innere vorübergezogen jein.“ 

Anna machte ihre befannte Bewegung 
mit der Schulter und jagte dann jchnell: 

„Zuerſt war es ein Kampf, ich habe ge- 
rungen und geweint, habe zu Gott aebetet 
und verjucht, das Andenken an Dich als eine 
Sünde aus dem Herzen zu reißen, aber es 
aelang mir nicht, denn immer wieder mußte 
idy mir jelber jagen, ich hatte ein Recht auf 
Did und darum ſchien es mir, als brauche 
ich mich gar nicht darin zu überwinden, daß 
ich alles Andenfen an Dich mir aus der 
Seele riß. Gelungen 'iſt mir’s denn aud) 
nie, nur kam ich, ehe Du zurückkehrteſt und 
wir uns damals ausipraden, jo weit, daß 
ich Deinen Namen doc von den Eltern oder 
ſonſt hören fonnte, ohne jedes Mal zuſam— 
menzuzuden wie ein angeichollenes Wild. 
Aber der Preis dieſer Selbjtüberwindung, 
wenn überhaupt die ganze Sadye mir inner- 
lich genütt bat, der Preis war entießlich 
bob. Ah weiß aud gar nicht, wenn ihr 
flugen Xeute immer davon jpredht, dab man 
innerlich joll reifer und veritändiger und 
bejier werden, ob ich viel anders geworden 
bin. Mandesmal bin ich ganz jo Findiich 
eigenfinnig wie früher auch und all’ meine 
auten Vorjäge zerflattern vor dem Sturm 
irgend einer Stimmung.“ 

„Nun ſiehſt Du, dat ich recht hatte,“ hob 
Gottlieb an, als fie jtil ſchwieg. „Schon 
damit, daß Du ſolche Erkenntnis über Dich 
jelbit haft, biitt Du einen großen Schritt wei— 
ter gefommen gegen damals, wo wir als ein 
paar thörichte Kinder uns Treue für das 
Leben veripradhen. Und mun meine ich, 
wären wir damals, bald nachher, wirklich 
zum Ziel unierer Wüniche gefommen, dann 
hätten wir uns das Leben entieglich ſchwer 
aemadht, denn wir waren doch beide inner- 
lic) jo qut wie ımerzogen. Jetzt habe aud) 
ich Erfahrung gemacht und bin zum Manne 
geworden, der in Selbitjucht auf fich achtet 
und vorwärts ftrebt. Alles was ich erlebt 
und was ich geworden bin, ja, was id) viel- 
leiht auch inmerlih gewonnen habe, das 
bin und babe ih mun für Dich, das kann ich 
Dir jegt mit vollem freudigen Herzen bie- 
ten als eine Art Erjaß für die Jugendjahre, 
die Du in trüber Verzweiflung halt hin- 
bringen müſſen.“ 

Anna ſchwieg und er merfte es nur an 
dem leiien Beben ihrer Gejtalt, daß fie jei- 
enn Antrag auch in diefer Form veritanden 
baben musste. 


Fortiegung folgt. 





Was man fo findet. 


Es giebt Tage, die zwei Nächte haben 
jollten; eine dem Scylaf, eine den Sorgen. 


Der Geichmad reift gewöhnlich wenn 
alles übrige ſchon welft. 


Die Gewißheit zu fterben iſt zuweilen der 
einzige Troft diejes Lebens. 
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Editorielles. 


— Die werten Leſer find gebeten, die Be 
richte — jonderlidy die von Rußland—alle zu 
lejen. Für nächſte Nummer haben wir viel 
Sntereflantes von Rußland. 











— Bei uns wurde am 25. März in aller 
Stille Geburtstag gefeiert. Ilniere Mama 
it 54 Jahre alt —muß alio in der Familie 
als Senior betrachtet werden. Morgens 
jegte ein Schneeiturm ein. Für die Schönen 
Seburtstagsfarten von Janſen und Gali 
fornia jagen wir herzlich Dank. 

— Rir haben nod eine Anzahl Ktorre 
jpondenzen von Rußland und auch etliche 
von Niien in der Schublade; die meisten da- 
von werden nächſte Woche ericheinen. Wir 
freuen uns, dab die werten Leſer und Ktor 
reipondenten jo thätig ind und bitten um 
Nachſicht, daß wir etliche erit jpäter brin- 
gen fönnen. 


— Bon unierem alten Bruder Franz 
Wiens, Henderion, Neb., erbielten wir ei- 
nen ihönen Brief. Es thut doch jo wohl, 
von alten Brüdern zu hören, wie jie im 
Glauben jtehen, ausbarren wollen uhd aud) 
uns Mut zuiprechen. Gott jegne Dich, Pr. 
Kriens, auch Deine lieben Kinder und Groß— 
finder. Für die zwei neuen Xejer danken 
wir herzlich. 


— ®ir haben jet von den früber er- 
wähnten Bertrauensmännern in Saskatche— 
wan Antwort erhalten, Much baben wir 
eine ganze Anzahl Antworten von dort aus 
erhalten, auf den Artikel, den Br. Kohn 
Horſch wegen der dortigen Angelegenheit 
ihrieb. Wir hatten bis jet aber jo viele 
Korreipondenzen, dab wir alles zujammen 
aufbewahrten bis auf aelegenere Zeit. Wir 
wiſſen nicht, wie viel Segen durch die Ver- 
öffentlihung aller diejer Artikel entitehen 
mag, boffen aber, dab es uns möglidy jein 
wird, nur das davon zu bringen, welches 
zum allgemeinen Segen gereichen 
fann. Wir bitten noch um etwas Geduld, 
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— Bir erfahren, daß die Abſchätzung 
des mennonitiichen Vermögens behufs Ein- 
führung der VBermögensiteuer bis jegt 188 
Millionen Rubel ergeben bat, was 80 Stop. 
pro Tauiend zum Unterhalte der Kaſernen 
ausmadt. Doc find noch nicht alle Be 
zirfe eingeichäßgt und will man behaupten, 
daß die fehlenden Werte ſich noch auf min- 
deitens 10 Millionen Nubel belaufen dürf- 
ten. —(Botid).) 


Wer auf jeiner „Rundſchau“ den Da- 
tum micht richtig findet, der möchte ums 
eine Karte jchreiben; bitte dann aber ge- 
nau anzugeben wann bezahlt umd wie 
viel Geld geſchickt. Wer beim Bezahlen eine 
Prämie wiinichte und bis jeßt noch Feine 
erbalten bat, ichreibe und wir jchiefen die 
jelbe jofort. Bitte, jeht nach ob auf „Rund— 
ſchau“ und „Jugendfreund“ das rid- 
tige Datum ſteht. Neue Leſer bekommen 
„Rundſchau“ und „Jugendfreund“ von jetzt 
bis Jannar 1910 für 50 Cents. 


Wir erbielten neulich eine neue Sen- 
dung „Unſer Auszug nach Meittelalien“. 
Das Buch foitet 30 Gents portofrei. Man 
jende alle Beitellungen nad Scottdale, Ba. 
Wir baben fleine und größere Taichen- 
bibeln und feine Teitamente mit und ohne 
Bialmen, Xehrerbibeln, Kanzelbibeln, illu- 
jtrierte Samilienbibeln, Goßners Schaßfäit- 
chen und andere Erbamungsbücer; Fleine 
und große Gejchichtenbiicher u ſ.w. 


m 


Unjer Kollege D. H. Bender, Editor 
des „Sospel Herald“, mit dem wir jeit wir 
nach Elfhbart famen, immer auf qutem 
Fuße ſtanden —wie man jo zu jagen pflegt 

iſt im Begriff, jeinen editoriellen Stuhl 
zu verlajien und wird jich als Pädagoge im 
Sonnenblumenjtaat verjuchen nützlich zu 
marjen. Sie reilen nächſte Woche zu den 
Eltern jeiner jungen Frau; fie werden dort 
etlihe Wochen bleiben und dann ziehen jie 
nach Kanſas. Die „Mennonite Board of 
Education“ baut in Heston eine etwas hö— 
bere Schule als die gewöhnlichen und dort 
wird er jein Zepter jchwingen—ob aud) die 
Nute, wiſſen wir nicht. Wir werden Br. 
Bender jehr vermiſſen, doch wiinjchen wir 
Gottes Segen zum Wechiel, der nicht un— 
iiberlegt gemacht worden ift. 


Mit Freuden lajen wir, daß man in 
Rußland unter den Wennoniten jo willig 
it und bis zum 1. Februar bereits 21,686 
Rubel beiftenerten, um die Seilanitalt „Be: 
tbania“ zu bauen. Möge Gott den Banı 
und hernach das Heim jegnen und Gnade 
geben, daß die armen ummadhteten Berio- 
nen dort ein wahres Aſyl finden und chriſt— 
lich gepflegt werden fünnen. Gin nicht be 
mittelter Mann jchiete jeinen Beitrag mit 
ben Kinder und 11 Großkinder, darunter 
folgendem Begleitichreiben: „Ich babe 7 
Kinder und 11 Großfinder, darumter fein 
epileptiiches, fein blödfinniges noch geiſtes 
franfes, alle find normal. Darum jchide ich 
zum Nußen von „Bethania“ für jedes Kind 
3 Rbl. für jedes Großkind 1 Rbl. und für 
mid) und meine Frau 9 Rbl., macht 59 Rbl. 
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— Wir bitten nochmals alle Korreipon- 
denten und Freunde, wenn jie einen Be- 
richt für die „Rundſchau“ jchreiben, nur 
Tinte zu gebrauden und nicht den „in- 
delible“ Bleiſtift oder Bleiſtift iiberhaupt. 
Der Seßer an der Yinotype Maichine fann 
das Bejchriebene nur in einer Yage vor jid) 
baben und jedermann kann es ja jelbjt ver- 
juchen, dal; das was er mit „indelible“ 
Bleiftift in ein Buch oder ſonſtwo geichrie- 
ben bat, den einen oder den anderen Weg 
wenden muB, bis er es lejen kann. Wir ver- 
lieren viel Zeit dabei und die Zeit eines 
Seßers an der Linotype Maſchine iſt teuer, 
Bitte, Ihr Lieben —merkt es Euch! 


Unſer alter Vater jchreibt, daß er bei- 
jer iſt und er badt wieder Holz. Unſer 
Schwager und jeine Familie haben ihre 
Apfelſinen jelbit geihnitten, zum Packhaus 
gefahren und dabei profitiert. Das Wet- 
ter iſt jehr ſchön; das geiäte Gemüſe wächit 
ihon und die Roſen u ſ.w. blühen. Als 
wir jeiner Zeit wiederholt mit Freund Ber- 
ſhing auf den Brairien des öftlichen Colora- 
dos umher fuhren, jang er ums oft das 
Lied: „Das Yand wo Mil ımd Honig 
fließt“; und im Chor jang er: „Sweet 
Colorado Yand.“ Nur wenige bon den 
vielen, die dort einſt anfiedelten, jind dort 
aeblieben und haben jtatt der Sühig- 
feiten viele bittere Billen ſchlucken müſ— 
jen. Wir glauben auf California würde 


. Beribings Chorus bejjer paſſen, aber es ge— 


ben ja aud) Leute von dort zurüd. Gut, 
dab wir jo verichieden angelegt find. 


Wir erfahren, dab die alte Witwe 
Peaſe, Fairbury, Neb., am 15. März ge 
jtorben iſt; alt geworden 74 Sabre. Sie 
fam im Sabre 1873 nad Fairbury. Ihr 
Satte war einer der eriten und beiten Rat- 
geber der im Sabre 1874 in Sefferion Eo,., 
Neb., eingewanderten Mennoniten. Wir 
wollen es unſeren Xejern verraten, dab wir 
ganze drei Monate lang engliihen Schul- 
unterricht genojjen haben und ihr Sohn 
Bine war damals unſer Schulbruder und 
gab uns machen quten Rat. Dann jpäter, 
als wir vor 25 Jahren im Sauje meiner 
Schwiegereltern Hochzeit machten, folgten 
fie unſerer Einladung und waren auch dort 
und ich beige heute noch eine Obertaſſe, für 
Männer paliend, mit einem jchönen Motto, 
welche er uns als Boltergeihenf brachte. 
Er war immer freundlih und zuborfom- 
mend. Onfel Beaje ift ſchon lange tot. 


Es thut uns leid, daß wir nicht alle 
Ktorreijpondenzen bringen fünnen. Schon 
eine zeitlang blieben jede Woche etliche in 
ber Schublade. Wir befommen jet nicht 
mebr jo viele Briefe als im Nanuar, aber 
verhältnismäßig mehr Ntorreipondenzen. 
Wir verjuchten uns jchon dadurd zu helfen, 
dab wir joldhe, die für den Setzer zu jchledht 
geichrieben waren, zu jtußen und abzukür- 
zen, aber damit jcheint es, haben wir es 
aud nicht getroffen — die Betreffenden be 


ſchuldigen ums, das wir Anieben der Ber 
jon madhen.— Diejen Scyreibern möchten 
wir liebend zur Erflärung mitteilen, daß 
wir da am eriten abfürzen, wo wir dazu 


gezwungen find. Wir freuen uns jehr, daß 
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wir jo viele Berihte aus Rußland und 
Amerifa erhalten, bitten aud) jehr, werdet 
nur nicht milde oder ımutlos, wir werden 
verjuchen, doch alles zu bringen was Ihr 
berichtet, nur möchtet Ihr nicht beleidigt 
jein, wenn wir abfürzen. Vielleicht wäre 
es auch aut, hier nochmals zu erwähnen, 
das man, wenn man an Freunde durch die 
„Rundſchau“ ichreibt, ſich doch recht kurz 
faſſen möchte. Ich bekomme von 200 bis 
100 Briefe jede Woche; man kann die Zahl 
leicht ausiprechen, aber—die Arbeit, welche 
dieje Briefe uns machen, iſt nicht jo leicht 
gethan !— 


Ans Mennonitiſchen Kreiſen. 
Der alte Br. H. ©. Warfentin, Inman, 
Kan. 84 Nabre alt, iſt leidend. 
Pr. Jakob P. Wiebe, Neuhoffnung, Ma- 
nitoba, iſt geitorben. Näberes ipäter. 





Freund Johann Quapp, Cohn des Hein- 
rich Quapp, Stotljarerwfa, wünoh einen 
Brief von Joh. Regehr, Dt. Lake, Minn. 
Gr war jeiner Zeit in Amerifa und diente 
bei I. Negehrs Eltern. 

Bon Br. Mid. Mesler, Roſthern, Sasf., 
liegt ein Reiſebericht in der Schublade, der- 
jelbe ericheint bald. Sie fuhren nad) dem 
jüdlihen Texas und haben dort Yand be- 
jehben und haben 80 Zeftionen reierviert. 
Näheres ipäter. 

Ein Leſer von Blumenort, Man., berid)- 
tet: „Schönes Wetter. Gute Schlittenbabn, 
doc wird jie ichon ſchief — und öfters 
„fippt“ jemand um. Die Pferde fojten 
$150 bis $200. Ein Mann in Gretna ver 
faufte zwei Pferde für $700.“ 


Pr. Abr. D., Grünthal, Man., jchreibt: 
„Am 7. März itarb die Gattin des Franz 
Enns, nad eimem neunwöchentlichen Kran 
fenlager. Das Begräbnis fand am 11. 
itatt. Haben jest ſchönes Wetter.” 

Frau Abr. K. Neimer, Hague, Sasf., 
jchreibt: „Liebe Mama: „Schon drei Mo 
nate jeit wir den legten Brief erhielten. Wir 
wollen an Euch F. Sawätzkis Bilder jchif 
fen. Wir find geiund. Grub an Onfel 
F. Samwatßfi, Herbert. Schicke nody einen 
neuen Xeier.“ — Danfe.— Ed. 

Pr. P. 9. Buſchman, Lewiston, Mid., 
ihreibt: „Dem Seren jei Danf, wir jind 
ihön geiund. Iſaak Garbers waren Fehr 
dankbar für Euren Grub. Er bat 20.00) 
Fuß Sol; verfauft von jeiner Heimſtätte 
für $8.00 per 1000 Aub. Es geht ihren 
auch Sehr arm, doc) find fie geſund. 

Pr. Niaaf Stlaaffen, Nojenfeld, Wrair., 
ſchreibt: „Wir find, Gott jei Dazıf. gerumd, 
was wir auch dem Editor und aller Leſern 
wünſchen. Wir erbielten Nadri.ht, daß 
Tante Dietrihb Schulze den 5. Februar ac 
ftorben jei, auch Schweiter Peter Wiens, 
Kronsthal, Rußland, iſt geitorben; er hat 
alles verfauft. Das Wetter iſt ſchön.“ 


Klennonitiſche Rundſchau 


„Peter Frieſens Söhnlein, 3 3., 10 M. 10 
T. alt, ſtarb am 14. d. M. und am 15. ſtarb 
ein Sohn, der ſchon zur Schule ging. Der 
dritte liegt ſehr krank und Frau Frieſen 
auch. Das Begräbnis findet am 16. ſtaätt. 
Die Krankheit iit Diphtheritis.“ — Bir 
jenden der beimgejuchten Familie unier Bei- 
leid. Sind fie ſchon beſſer? Ed. 





Br. B. D. Schulz, American Falls, 
Idaho, ſchreibt: „Das Wetter iſt bier jetzt 
ſehr wechſelhaft; heute befamen wir etwas 
Schnee. Sm Winter war es die meiſte Zeit 
ziemlich ſchön und es jcheint als wenn der 
Winter nachholen will, was er im Januar 
und Februar verſäumt hat. Mit der Saat- 
zeit iſt noch nicht begonnen worden. Der 
Sejundbeitszuitand iſt aut. Gruß.“ 


Freund Jakob B. Hiebert, Roſehill, N. 
D., ichreibt: „Wir lejen die „Rundichau“ 
ſehr gerne. Wie gebt es Br. Abr. Hieberts, 
Grünthal, Man.? Ich fühle mich jehr ein- 
jam. Wie gebt es Beter, Johann und 
Heinrich Gröning, Grünthal, oder Chortiß, 
und Beter Günther Steinbach; Peter Hie- 


bert, Stleefeld, und Job. B. Frieien? Alle 


jind gegrüßt und um Nachricht gebeten.“ 

Pr. Jakob Siemens, Myrtle, Man., be- 
richtet: „Wir find geiund; haben ihönes 
Wetter. Der Herr bat uns in unjerem Ju— 
aendverein ſchon reichlich geſegnet. Er macht 
fein Anſehen der Berjon, wer zu ihm 
kommt, den will er nicht binausitoien. Wie 
geht es meinem Br, P. B. Siemens, Onfel 
Safob Franz, Frriedensteld, und Familie? 
Sc denfe oft wie wir in Eurer Mitte jo 
glücklich waren. Wo it die Zeit? Wie gebt 
es Onfel Gerbard? Gruß an alle. — 


Br. Abr. Bekker, Joebela, Okla. ſchreibt, 
„Wir ſind geſund; in unſerer Gemeinde 
ſind mehrere krank. Der alte Bruder Ferd. 
Mall iſt zur ewigen Ruhe eingegangen. Wir 
haben bier jet berrliches Frühlingswetter 
und die Saaten ſtehen im ichönften Grün. 
Saferiäen iſt beendigt, hatten letzte Nacht 
einen jehr ſchönen Regen mit Gewitter, dem 
Herrn ſei Danf und Ehre; er kann ichaffen 
was er will. Gruß an Dich, lieber Bruder, 
und Familie,“ 


Peter 3. Krahn, Diterwid, Man., beira- 
tete ob. Görtzens Tochter; jeine Mutter 
war eine Suianna Budert; Frau Peter 
Frieſen, Oſterwick, Rußland, iſt ihre Schwe— 
ſter. Sie wollen nach Swift Current zie— 
hen. 

Wie geht es Peter 
thal? Wir, Joh 


Braunen, Blumen— 
Görtzens, ſind geſund. 
Wirſt Du, lieber Bruder, uns beſuchen? 
Bitte. Euren Bericht, P. Knelſen, Herbert, 
haben wir mit Freuden geleſen. Unſere 
Poſt iſt Winkler, Man. 


Br. D. >» Groß, Frankfort, S. D., be- 
richtet: „Der Geſundheitszuſtand iſt gut. 
Der Winter war falt. Der meijte Schnee 
iſt vertaut, doch die großen Haufen liegen 
noch. Die Wege ſind ſehr ſchlecht. 

John J. Wollman, Freeman, war bier, 
ſeine Farm zu beſehen; er will bald her— 
ziehen. Wir freuen uns wenn jemand von 





11 


unſerem Volk herkommt. Jakob J. Wipf 
bat Wohnhaus und Weide von P. J. Wal- 
ter gerentet. Michel Hofer hat ein Paar 
Pferde gekauft zu $440, 

Mein Pr. Joſ. 3. G., Freeman, hat uns 
einen Beſuch in Aussicht geitellt. Ob er 
nicht die „Rundidau“ heit?“ 


Pr. ©. Enns, Diakon, Teref, Rußland, 
ichreibt: „Babe joeben in der „Rundſchau“ 
geleien, daß Peter Harms, Hillsboro, Kan. 
fr. Paulsheim, Rußl. ihr Diamantenfeit 
gefeiert haben. Wir haben daraus erſehen, 
dab fie noch ganz rüſtig find. Habe mid jo 
darüber gefreut. Ich bin der Sohn des 
Jakob Enns. Vater iſt ſchon jeit 30 Jahren 
tot. Die Mutter lebt no in Paulsheim, 
iſt den 11. Januar 78 Sabre alt geweien, 
iſt auch noch ganz munter. Wir haben drei 
Stinder, zwei Söhne und eine Tochter; die 
beiden älteiten jind jchon verheiratet. Wo 
jind Eure Kinder? Sind jehr neugierig. 
Gruß.“ 





Br. H. Enns, Roſenort, Man— ſchreibt: 
„Am 5. d. M. fuhren von bier P. Enns, 
Gerhard Gooſſen, Abr. Löwens und Beter 
Löwens mit ihrem alten Vater Franz Fröje 
nad Hochſtadt zum Begräbnis der Witwe 
D. Siebert. — Witwe E. D. Corneljen von 
Serbert, Sasf., fam bier geitern mit ihrer 
samilie, außer Tochter Anna, an. Klaas 
F. Brand war dorthin gefahren, fie zu ho— 
len, und fie wohnt vorläufig bei ihrer Mut- 
ter Witwe Chas. B. Brandt. ob. 3. Enns 
wird jett wohl bald von jeiner Reiſe nad) 
Kanſas zurück fommen. Das Wetter fängt 
an milder zu werden, nod) aber iſt draußen 
alles weil.“ 

Marg. und Gerb. Harder, Bubler, Ran., 
berichten: „Die Wege find jehr ſchlecht. Am 
13. März waren wir auf Aron Negehrs, 
fr. Sparrau, Ruhl., jilberner Hochzeit; es 
war ein jchönes Felt. — Tante Gerb. Enns 
war beinahe zwei Wochen frank; fie jtarb 
am 13. März um 1 Uhr nachmittags. Den 
16. war Begräbnis. Fehdraus jind beide 
jehr franf. Der alte Großvater 9. War- 
fentin it auch jehr frank; er jehnt ſich bald 
aufgelöit und bei Chriſto zu jein.— Pater 
S. E. hat oft Ntembeichwerden. Wir bitten 
alte Freunde um Nachricht, auch die an der 
Molotichna und Teref. Gruß an alle Leier 
mit 1. Theil. 5, 23.“ 


”= 

Unſer Freund Kohn T. Thiefien, Lang- 
bam, Sasf., früher Janien, Neb,, jchreibt: 
„Wir haben ichönes Wetter, Wenn Du, Tie- 
ber Martin, berfommit, will ih Dich auf 
der ſchönen Schlittenbabn fahren wo Du 
bimwillit. Der Geiundbeitszuitand it qut. 
Bei uns iſt ein Tödhterlein, 11 Pfund 
ſchwer, eingefehbrt—iie beit Anna. (Wir 
gratulieren und hoffen fie gedeiht und wird 
jo aut als ihre VBorgängerin. — Ed.) — Der 
1. März iſt vorbei und ich babe fein Hin- 
und Serzieben geieben! O wie freue ich 
mich, daß ich nicht mehr in Nebrasfa wohne, 
wo man das Dritie von der Ernte abgeben 
mußte und dann noch von $50 bis $100 für 
ein verfallenes Haus und eine „Arautfenz“ 
bezahlen mußte. Ich alaube nicht, dab Gott 
es jo verordnet hat.“ 
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Bon Janjen, Neb. 

Die Frauen Heinrich Kinzel und Abr. 
Iſaak find jehr franf. Auch Lene, Tochter 
des Welt. Jakob Fait, ift frank. 

Dei B. O. Krökers behauptet eine Fleine 
Tochter Familienrecht. 

P. B. Thieſſens Mädchen von Alexandria 
machten bier angenehme Beſuche. 

Pred. Joh. Enns, Morris, Man., und 
P. Hoft, Plymouth, Neb., waren bier. 

Johnie Bartel ift wieder gefund und thä- 
tig in jener Schule No. 67. 

3. B. Friefen fam von Hollenberg, Kan., 
mit einer Carload, Maultieren. 

Sohn F. Thieſſen und Tochter Maria 
find von ihrer Beſuchsreiſe in Kanſas zu- 
rück. 

Jakob Janſens von Oklahoma machen 
bei ihrem Br. Abr. Schellenberg Beſuche. 

P. F. Frieſens, Lanigan, Sasf., fam mit 
Familie hier an. Sie wollen hier oder in 
Meade, Kan, ihr Zelt aufſchlagen. 

C. C. Harms, Reedley, Cal. der neulich 
in Henderſon, Neb., eine Gehilfin fand, 
bielten bier auf ihrem Wege nad) dem fer 
nen Weſten an. 

Jemand von Senderjon, Neb., jchreibt, 
dab er eben erfahren babe, daß Welt. Peter 
riefen geitorben jei. Als wir im Serbit 
dort waren, war er jchon leidend. Hoffent— 
lich berichtet jemand bald Näheres. 


Freunde geſucht. 

Leben meine Better und Nichten noch? 
Heinrich und Benjamin Unruh, geborene 
Nudnerweider; von da zogen fie nad) der 
Krim. David und Wilhelm Block jamt 
Nichten, geborene Franzthaler, laßt einmal 
von Euch hören. Wir find noch unſerer 
neun; Eliſabeth, welde Frau Janzen war, 
iſt geitorben. Ich bin auch ein geborener 
Nudnerweider. 

Seinrih E. Block, 
Hillsboro, Kanſas, Nord-Amerika. 


Meine Reiſe nach Rußland und zurück. 


Von M. B. Faſt. 


Fortſetzung. 

Dr. Thieſſen in Alexanderwohl it Wit— 
wer, aber ſeine Kinder beſorgen ihn gut. 
Als ih etwas geruht hatte, ging ich zum 
Vetter Julius Barkman. Schnell war das 
Programm für den Nachmittag gemacht. Er 
lieg anſpannen und wir fuhren nad Für- 
ftenwerder; dorthin hatte ich ja mehrere 
Aufträge. 

Zuerſt beiuchten wir Tante SHeinrid) 
Willms, früber Rückenau; sie iſt ſchon 
Sabre lang Witwe. Sie freute ſich ſehr, 
dab ih hin kam—ſie begrüßte mich recht 
mütterlich. Wenn ich einmal nach Bingham 
Lake komme, habe ich von der lieben Tante 
noch etwas abzugeben —etwas Perſönliches. 
Sie war am vorigen Abend erſt von Ufa 
zurück gekommen. 

Dann fuhren wir zu Jakob Görzens; 
dort waren nad) väterlicher weiſe alle Kin 
der und Großkinder veriammelt. Wir jtell- 
ten uns vor und entledigten uns unjeres 
Auftrages und beantworteten viele Fragen, 
Vetter, Onfel, Tanten, Coufinen und Nad)- 


Mennonitifche Rundſchau 


barn in Amerifa betreffend. Nad dem übli- 
hen Kaffee hatten wir noch eine furze Er- 
bamımg und beteten zuſammen. 

Bei Jakob Bärgs wurden wir aud) jehr 
herzlich aufgenommen und mußten aud da 
über ihre Freunde in Amerifa Bericht er- 
itatten. Trafen dort auch Iſaak Bergen, 
Onkel Peter Friejen und andere. 

Bei Onfel Jakob Willms, ein Bruder 
unjeres früheren Nachbars, Abr. W., jebt 
Dolton, S. D., hatten wir eine angenehme 
Stunde. Der liebe Onfel war ichon eine 
zeitlang etwas jchiwermütig und wir durf- 
ten mitteilen von dem was der Herr für 
die Kranken und Angefochtenen getban hat 
und auch heute noch thun will und Fann. 
Wir beteten zuſammen und auc er bradhte 
dem lieben Heiland kindlich jein Anliegen 
dar. Gott jegne die liebe Familie, iſt mein 
Gebet. Es war bereits Abend und wir 
mußten eilen. Trafen noch unjeren Jugend- 
freumd Peter Driedger, fr. Rückenau. Es 
wurden ichnell etliche Fragen aeitellt und 
andere beantiwortet und dann fuhren wir 
weiter. Seine Brüder Jakob und Johann 
find längſt geitorben; auch feine lieben El— 


‚tern find tot. Er wohnt jeit dem Feuer in 


Rückenau, in Fürftenwerder. Seine beſſere 
Hälfte lernten wir auch noch kennen. 

Dann zum Schluß fuhren wir noch bei 
Ewerts an; Sie iſt Claas Enſen Tochter, 
fr. Rückenau, und ein alter Schwager des 
alten Br. Franz Wiens, Senderion, Neb. 
Br. Ewert iſt Brediger in der Margenauer 
Gemeinde Wir hatten dort auch mur we— 
nig Zeit, aber eine jchöne, erbauliche Unter— 
baltung. Was fie uns von ihrer Mutter 
erzäblten, oder eigentlidh von dem Räuber, 
der jeiner Zeit bei Claas Enſen, als jie in 
Nüdenan uniere Nachbarn waren, einbrad), 
und der alten Tante, die dem Mann beberzt 
nachſprang, mit einem Raſiermeſſer gefähr- 
lid) verwundete und er dadurch .entfanı, 
war ums jehr wichtig. Jeſus Tiebt alle 
Menichen. 

Beim Better Julius blieb ich iiber Nacht 
und morgens, Bfingiten, zweiter Feiertag, 
tuhren wir nad) Rückenau zur Berjammt- 
lung. Br. Jakob Reimer machte den An- 
fang. Wir waren freudig überraidht, jo 
viele Brüder und Schweitern beten zu hö— 
ren. Dann predigte Milfionar Abr. Frie 
jen zu den Kindern und die ſchönen Winke 
welche die Alten dabei erhielten, waren jehr 
beberzigenswert. 

Unſere Freunde Gerhard Di, Aleran- 
derfron, und ihre Kinder, eben von Sibi- 
rien zurück, waren auch da, und ich mußte 
mit ihnen in ihrer Ede im Speileiaal der 
Kirche zu Mittag ſpeiſen. Ich traf dann 
noc viele Freunde, joldye, die ich ſchon als 
Jüngling kannte und andere, von denen 
id) ſchon viel gehört und geleien hatte. Ich 
jage Euch allen nodymals Dank für die mir 
bewiejene Liebe. 

Nachmittags wurde das heilige Abend- 
mahl unterhalten. Der Serr bat ja auf 
dem Wege, den jeine Kinder wwallen, Sta- 
tionen gebaut oder bauen laſſen, wo fie ge- 
nießen dürfen und getröjtet werden. O wie 
herrlich find ſolche Stationen und dod) 
viele Kinder Gottes verjäumen diejen herr- 
lihen Genuß. 

Nach der Verſammlung fuhr ich mit Ge- 
ihwiiter Gerhard Enns, Steinfeld, weil 


31. März 


am legten Piingittag im Gnadenfeld Mij- 
fionsfeft war, und ich dort auch gerne jein 
wollte. In joldem großen Berded-TFeder- 
wagen hat man wohl viel Raum, doch kann 
man am Wege wenig jehen. Der Weg 
war uns nod) befannt, war e8 doch nod) der- 
jelbe, den wir oft gefahren, wenn wir mit 
Weizen nad) Berdjansf fuhren. Doc das 
Setreide war der großen Dürre halber nur 
ſchwach. 

In Steinfeld angekommen, machten wir 
noch etliche flüchtige Beſuche. Mehrere alte 
Nachbarn kamen hin und wir durften wie— 
der unſer Wiſſen auskramen und von den 
Freunden und Bekannten Bericht eritatten. 
Auch erhielten wir da mehrere neue Xeier. 
Segen Abend fuhr Br. Enns mid nad 
Steinbad), von wo aus ich dann morgens 
nach Gnadenfeld wollte. 

Bon Steinbah und feinen Bewohnern 
und dem Miſſionsfeſt in Gnadenfeld werde 
ich in nächiter Nummer berichten. 


Nur ein Schritt. 


„Bat Frau Schmidt immer jo ernjt aus- 
geſehen?“ fragte ich einmal meine Mutter, 
nachdem ich die blaſſe, ftille Frau, die jede 
Woche bei uns ausbeſſerte, Tange beobachtet 
hatte. 

„Nein, Tautete die Antivort, „vor drei- 
Big Jahren, als fie eben geheiratet hatte 
und auch vorher, gab es kaum ein fröhliche» 
res, immer zu Scherzen, aber leider auch zu 
Wideriprühen aufgelegteres Weijen. Ihr 
Mann war brav und gut, er arbeitete drau- 
Ben vor dem Thor in der demiichen Fabrik, 
aber er war ein bischen jehr empfindlich, 
und jo gab es oft Fleine Streitigkeiten in 
der jungen Ehe, denn die Frau meinte, fie 
müßte dem Manne das „Uebelnehmen“ ab- 
gewöhnen, und jtritt und widerſprach ta- 
pfer los, jelbjt wenn fie e8 nicht jo meinte, 
fie wollte aber immer recht behalten. Eines 
Morgens war es auch jo geweien. Mann 
und Frau hatten jich wieder gezankt. Als 
der Mann aber ſchon ein ganzes Stüd den 
Weg nad) der Fabrik gegangen war, mochte 
es ihn wohl gereuen, denn er hatte ein gutes 
Serz, und jo fehrte er um, juchte die Frau 
in der Küche auf und jagte: „Marie, laß 
uns als Freunde auseinandergehen. Gieb 
mir einen Kuß und lab es wieder qut fein. 
Sch meine, ich habe ſonſt fein Glück bei der 
Arbeit.” Aber fie wandte jih ab und gab 
ihm nicht einmal die Hand! Sie meinte 
wohl, fie fönne ihn erziehen dadurd und 
jeine Empfindlichkeit abgewöhnen, denn fie 
hatte ihn wirklich lieb. Er kam nicht Teben- 
dig zurüd, Am Abend braten ihn vier 
Männer als Leiche auf einer Bahre nad) 
Hauſe. 

„Ich habe Frau Schmidt nicht wieder la— 
chen ſehen ſeitdem,“ fuhr meine Mutter 
fort. „Sie hätte wohl gern Jahre ihres 
Lebens dafür gegeben, wenn ſie ihren Mann 
nicht jo abgewieſen und gefränft hätte. Und 
wir alle, die wir e$ damals miterlebten, 
wie fie fait verging in Kummer und Selbit- 
borwürfen, haben es uns wohl gemerft: 
Man joll nie auseinandergehen, ohne die 
Streitigfeit, die vielleicht vorgefommen, be- 
jeitigt zu haben. Wer weiß, e8 ift vielleicht 
nur ein Schritt zwiichen dem Augenblid 
und dent Tode. 


7 u — DO ne ei — 


= 2 Au ae A Me u (Me — 








d) 


15 


en 
de 








1909. 


(Fortſetzung von Seite 8.) 


Geihwiltern in Nifolaipol an. Den von 
bier hingezogenen Geſchwiſtern war es eine 
große Freude, uns wieder zu jehen; glaub- 
ten eigentlich ein Borredht zu haben, uns am 
eriten zu beherbergen, aber wir waren aud) 
bald mit den anderen Geſchwiſtern im Geiſt 
verbunden. Den andern Tag wurde es ge- 
ordnet, wie wir arbeiten jollten. Br. Mandt- 
ler und ich machten gleich Hausbejuche iiber 
Tag; am Abend hielten wir Verſammlung, 
einen Abend im Gnadenthaler Berjamm- 
Iungsbaus der Brüdergemeinde, den andern 
Abend im Köppenthaler Berjammlungs- 
haus im reihen Segen. Br. Neimer bejuchte 
jeine Freunde und dann machte er aud) 
Hausbejuche über Tag; auch Ohrloff wurde 
einen Sonntag beſucht, da find die meijten 
Iutheriih; auch da waren wir reichlidy ge- 
jegnet, überall, jowohl dort als auch bei 
unjeren Gejchwiltern und der Köppenthaler 
Gemeinde fanden wir freunde Aufnahme 
und ich in meinem Teil jage nochmals berz- 
lihen Dank für alle Liebe. Ich achte mich 
nicht wert aller Barmberzigfeit, die mir 
dort widerfahren ijt. 

Wir durften in der Zeit einem Begräbnis 
und aud einer Hochzeit beimohnen, aud) 
da ließ fich der Herr nicht unbezeugt, wir 
fühlten einen reihen Segen. Auch ſprach 
der Herr in der Zeit ernitlich zu uns. Ge— 
ihwiiter Jakob Janzens, die nicht zu Hauſe 
waren, deren Sohn erfranfte an den Boden 
und nad) etlihen Tgaen jtarb er; er war 
ein Kind Gottes, doch fam es uns zu raſch 
bor; er war, wenn ich recht bin, 18 Jahre 
alt. Den 22. November war Hochzeit im 
Gnadenthaler Berjammlungsbauie; Ge— 
ſchwiſter Heinrich Speniten Tochter, Katha— 
rina mit Abrah. Ströfer. 

Sonntagvormittag wurde das heilige 
Abendmahl unterhalten im großen Segen; 
wir veripürten die Nähe des Herrn. Nach— 
mittags war Abichied, da famen die lieben 
Köppenthaler auch und es war eine große 
Verſammlung. Beim Abichied fühlten wir 
wie nahe wir verbunden waren. Ich iverde 
den Tag nie vergejien, ich werde für die Tie- 
ben Turfeftaner mehr beten als bis jegt und 
ih glaube auch von mehr Betern vor den 
Ihron Gottes gebracht zu werden. 

Der Abichied war ein herzlicher; auch lie- 
ben fie uns nicht leer ausgeben, wir befa- 
men jeder 30 Rubel zur Reiſe, wofür wir 
nochmals viel Dank jagen allen, die fich 
daran beteiligt haben. Ich durfte mit dem 
lieben Br. Mandtler fünf Tage und die 
übrige Zeit mit Br. Braun 75 Hausbeſuche 
machen umd wo ums von den vielen Erfab- 
rungen, welche die lieben Geſchwiſter auf 
Turfeitan gemacht haben, vieles erfahren 
babe und bin durch die Mitteilungen ſehr 
geiegnet worden, dem Herrn die Ehre dafür. 
Sch muß befennen, trog meiner Bangigkeit 
war der Segen des Herrn mit uns ſowohl 
in den Anſprachen als aud in den Saus- 
beſuchen. 

Den 24. November fuhren wir mit dem 
lieben Bruder Aron Janzen ab nad) Taidı- 
fent, der nun dieje lange Neiie jich unent- 
geltlid, aus Liebe iibernonmen hatte. Gott 
legne ihn dafür. Am 28, November famen 
wir wieder in Konſtantinowka an, wir woll- 
ten ſonſt noch bis Taichfent fahren, aber die 
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Gläubigen nötigten uns iiber Nacht zu blei- 
ben; wir hielten dort Abendverjammlung 
und als wir in unſer Quartier gingen, folg- 
ten uns etlihe Seelen, die uns in Verlegen- 
beit bradıten, die wünſchten getauft zu wer- 
den, e8 waren zehn PBerjonen. Wir waren 
dort jehs Mennoniten Brüder, die dort zu— 
jammen waren, jie fühlten die Aufgabe vom 
Serrn, uns ihre Bekehrung zu erzäblen, 
weldes aud) im Segen geihab und konnten 
ihnen auch glauben, daß fie von neuem ge- 
boren waren, und dann bie es: „Tauft 
uns, und wenn es aud des Nachts ge— 
ſchieht.“ Sie waren zu allem willenlos, wir 
fragten nad) dem Waſſer und jelbiges war 
etliche Werit entfernt vom Dorf und ein 
jehr reißender Strom. Obzwar es da nicht 
Winter war und auch nicht gefroren hatte, 
jo war das Wafler doc des nachts ziemlich 
falt, weil das mit Schnee bededte Gebirge 
von dort nicht jehr weit entfernt iſt, und 
wir hatten doc wohl nicht genug Vertrauen 
Gott gegenüber, erjtens weil wir beide 
ſchwächliche Perionen waren, dann aber 
auch etliche Schweitern von ihnen uns ziem- 
lich ſchwächlich ausiahen und jo jaaten wir 
es ihnen für diesmal ab, welches ihnen aber 
jehr jchwer fiel. Sie bielten uns um den 
Hals und weinten, wir juchten fie zu tröften, 
doc) fühlen wir’s, wir waren ihnen in die- 
jem nur leidliche Tröfter und ich in meinem 
Teil fühle auch beute eine Beichuldigung 
darüber. (Habt Ihr es denn nicht geordnet, 
dal; jene Leute bedient werden ?—E».) 
Bon da fuhren wir nad) Taichfent; Sonn- 
tag waren wir in der rulliichen Berjamm- 
hung in Tajchfent, die war ziemlich gefüllt, 
auch ein ruſſiſcher Prieſter war erjchienen in 
der Berjammlung. Erit ſprach ein ruſſiſcher 
Bruder und dann Br. Neimer; der Herr 
ihenfte Br. Neimer bejonders Gnade; wir 
Brüder beteten und er predigte; der Segen 
des Herrn war füblbar in der Verſamm— 
fung zu vernehmen. Nbends war wieder 
Verſammlung, wieder jprady ein ruſſiſcher 
Bruder, dann Br. Neimer; auch dann war 
der Herr mächtig in der Berjammlung; das 
größte Teil waren Zoldaten, auch etliche 
Interoffiziere warfen jich auf die Kniee und 
dankten Gott unjerem Seiland, dab er ein 
Licht in Taichfent angeiteckt habe; auch un— 
ter den Soldaten! DO, meine Gefühle gin- 
gen mit mir durch, wie ich die jungen Yeute 
jo eine demütige Stellung einnehmen jab— 
ad) war das eine Gebetsitunde nad) der Ver— 
jammlung; sie baten jo kindlich, der Herr 
möchte ihr Häuflein mehren, es waren dort 
ziemlich Soldaten; 13 Tauiend Soldaten 
ſtehen in Taſchkent und was war dann dieie 
fleine Schar gegen jo viele! Sie baten uns 
für fie zu beten, und ich möchte alle Miſ— 
jionsgeichwiiter bitten, betet für fie im Käm— 
merlein und in der Deftentlichkeit. Aber 
ich möchte auch noch mehr jagen, unterjtüßt 
dieje lieben Geſchwiſter dort in Tajchkent, fie 
müſſen 12 Rubel monatlich für das Gebets- 
lofal zahlen; die Geſchwiſter find durch— 
ſchnittlich arme Leute; da legen die armen 
Soldaten ihre eriparten Kopefen ein, da 
legt der Fuhrmann, der am ganzen Tage 
aefuhrwerft hat, um jeine Familie zu unter- 
halten, auch jeine Kopeken ein; da iſt der 
Kolporteur, der den ganzen Tag ſich miide 
aebt, um feine Familie zu erhalten, er legt 
jeine Kopeken ein u.i.w. O teure Geſchwi 
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jter! fragt den Herrn, ob Ihr nicht auch 
eine Aufgabe habt, diejen lieben Geſchwi— 
jtern zu belfen. Wenn jemand eine Auf- 
gabe fühlt und will eine Gabe jenden, fann 
er jie an Br. Neimer im Dorf Stepanowfa 
jenden, jelbiger wird es befördern. 

Den 5. Dezember durften wir durch Got- 
tes Gnade wieder die Unſeren begrüßen 
und gemeinschaftlich dem Herrn danken. Ich 
empfehle mich der Fürbitte aller Kinder 
Gottes. Euer Mitpilger nad Zion. 
Tſchorne Dier. 





Liebenau, den 30. Ian. 1909. Ei— 
nen Gruß an den Editor und feine Familie! 
Als wir erfuhren, daß der Editor der wer- 
ten „Rundſchau“ uns bier beiuchen würde, 
da dachten wir, mın da werden wir uns auch 
begrüßen fünnen, denn es wird doch befannt 
werden, wann er uns in Nleranderwohl in 
der Kirche beiuchen wird, und dann fahren 
wir natürlich auch bin, aber es ift nicht 
geworden. Wie ich veritanden, war M. 
Barfman, NRücdenau, Dein Großvater, und 
Varfmans legte Frau war meiner Frau 
Tante, alio beinabe Freunde—und haben 
uns noch nicht geſehen. (Thut mir auch 
wirflich leid. Ed.) 

Bernhard Ratzlaff, Janſen, Neb., diene 
zur Nachricht, da Dein Schwager Wilhelm 
Geddert mit jeinem einzigen Sohn Dietrid) 
Geddert und Frau, d. b. Mutter und 
Scywiegertochter, jind nad) Sibirien gezo— 
nen. Ihre Adreſſe iſt: Semipalatinsf, Paw— 
lodar, Steinfeld, Tasfuduf, Ruffiia. (Die 
Adreſſe jollte aber ruſſiſch geichrieben jein. 

Ed.) 

Kanm berichten, dal; wir, Gott jei Danf, 
geſund find; nur mir begegnete ein Un— 
fall; ich fuhr zum Bruderrat nach Aleran- 
derwohl zur Kirche und wie ich aus der 
Kirche fomme auf Franz Janzens Hof, falle 
ich plötzlich rücklings bin wegen Glatteis. 
Sabe mich jo veritaudt, daß ich beinahe 
nicht fißen Fann, und gehen —nun das geht 
and nicht aut. 

Johann Both, Friedensdorf, zieht auch 
nad Sibirien, bat jeine Hleinwirtichaft ver- 
kauft zu 2800 Rbl. Tobias Vothen leben 
no. Frage noch nad Witwe Jakob Rat- 
laff, ob die noch am Leben ijt, und Anna 
ihre Tochter, die ichrieb uns jeiner Zeit, 
aber jest ſchon lange nicht, find die noch in 
Lehigh, Kanſas? Und mein Bruder Job. 
Seddert mit jeinen Kindern, leben die noch 
alle? Ich babe noch viele Freunde und Be- 
fannte in Amerifa—ichreibt doch alle, wenn 
auch durch die „Rundſchau“. Da, die liebe 
„Rundſchau“ bätte ich beinahe vergelien 
wieder zu beitellen und habe ſchon die vierte 
Nummer 1909, aber jett zahlte ich ein bei 
Seinrih Bram, Halbitadt. Bitte daher, 
ſchicke nur jo fort. 

Grüßend, 

David u. Korn Geddert. 
Anm —Pitte, ichreibe bald wieder; be- 
ionders auch Nenigfeiten aus Eurem und 
den Dörfern in Eurer Nachbarſchaft. Gruß. 
—Ed. 

AltSamara, den 26. Januar 1909. 
Recht aeiegnete Lage haben wir hinter ums. 
Es waren bier von Ufa die Prediger Ger- 
brandt und mein Schwager P. Enns, ımd 
haben über eine Woche im Weinberge des 
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Serrn gearbeitet. Ebenjo von Orenburg 
zwei Prediger der Brüdergemeinde, Neu- 
feld und riefen. Dem Herrn jei Danf 
für dieje Beſuche. Es wird uns jo jelten 
zuteil, daß wir ſolche Gäjte aufnehmen dür- 
fen. Sie haben reichlidy den Samen aus- 
gejtreut, und ich glaube, er iſt in mnaches 
Herz gedrungen, denn es find auch bier bei 
uns viele juchende Seelen. Borigen Mon- 
tag war abends bier in unjerer Schule eine 
ihöne Verjammlung. Zuerſt ſprach Schw. 
Enns ein ernites Wort und lud ein zu Jeſu 
zu fommen. Nach ihm jprad) Br. Frieſen 
über die Worte: Gedenfet an Lots Weib. 
Br. Gerbrandt machte den Schluß iiber die 
Worte des Heilandes: „Wollt Ihr aud) 
weggeben?“ Der Herr jeanete ihre Worte 
und wir jpürten, Jeſus war in unjerer 
Mitte. Manche Seele jprad) wohl mit Pe— 
trus: „Serr, wo jollen wir bin, du halt 
Worte des ewigen Lebens;“ und haben fic) 
inniger an den Heiland geichlojien, und 
nicht, wie Lots Weib, hinter jich zu ſchauen 
und die Güter diejer Welt dem Heile ihrer 
Seele vorzuziehen. Einige wurden vom 
Geiſte Gottes getrieben, ihre Scelen zu ret- 
ten md fanden Frieden im Blute des Lam— 
mes. Leider jind auch in unſerer Seit nod) 
immer folche, die jo denken, wie damals die 
Suden jagten: „Das iſt eine harte Rede, 
wer fann jie hören! Und gingen viele hin- 
ter fi.” Manchen geben auch wohl die 
Worte zu Herzen, aber jie warten, wie Fe— 
lir, auf gelegenere Zeit. ES giebt aber 
feine gelegenere Zeit als heute, two wir nod) 
die Mahnungen des Geiltes an unſeren 
Herzen vernehmen, denn wer birgt uns 
dafür, ob morgen nicht die Gnadenzeit ab 
gelaufen iſt und wer dann noch nicht jein 
Seelenbeil geiucht bat, für den iſt es auf 
ewig zu Spät. Heute haben die lieben Brii- 
der uns wieder verlaſſen und haben ihre 
Heimreije zu ihren Lieben wieder angetre 
ten. 

Schwager Enns bat jein Yand verfauft 
und gedenft nad Barnaul zu zieben. Die 
jes diene bejonders jeinem Bruder I. P. 
Enns zur Nachricht. Er jcheltet auch, dal; 
Du, lieber Iſaak, ihm feinen Brief jchreibit. 
Viele Leſer werden ihn kennen, denn er iſt 
Peter Ennſen Peter von Kleefeld. Auch 
Br. Gerbrandt bat Luſt nah Barnaul zu 
ziehen. Es iſt jeßt eine große Vewegung 
nad Sibirien. Hier bei uns ſpürt man es 
übrigens nicht; unſere Leute fürchten ſich 
nod) vor Sibirien. Aber im DOrenburgichen 
find, wie man jagt, fait ganze Dörfer, die 
ausfiedeln wollen. 

Sc las in No. 1 von dem Tode meiner 
Tante 9. Becker in Kanſas. Dem Schrei- 
ber €. 9. Frieſen ihönen Dank für den 
Bericht. Wenn ich den Namen leje, jchaue 
ich gleich den Aufſatz durch, denn ich habe 
darin jchon öfter etwas von meinen Ver— 
wandten gelejen. Ihnen, geliebter Onkel, 
unjer herzliches Beileid. Ic grüße Sie mit 
2, Kor. 5, 18. Ich bin Ihnen eigentlich 
einen Brief jchuldig, aber es jcheint, man 
fommt nicht allem nad. Ich glaube, es 
wird Sie interejjieren, etwas von meinen 
Geſchwiſtern zu hören. Schweſter Maria, 
die Frau Penner, forderte mid einmal 
brieflich auf, wenn ich an die „Rundſchau“ 
fchreiben würde, auch etwas von ihnen zu 
erwähnen und unjere Verwandten in Kan— 
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jas aufzufordern, ſich auch einmal in der 
„Rundſchau“ hören zu laſſen. Geichwiiter 

Jakob Benners möchten in Staltan gerne 
ihre Wirtichaft verfaufen und nad) Bar- 
naul ziehen. Geſchw. Peter Nadıtigals iſt 
es wohl auch ganz ernit, dorthin zu gehen. 
Br. Heinrich ichreibt in jeinem legten Brief 
da fie das Yand in Ufa, wo er wohnt, wie- 
der auf 12 Jahre pachten wollen. Auf drei 
Sabre ijt der Kontrakt noch. Dieſer Som— 
mer wird wohl die Bahn, die Sſimbirsk und 
Ufa verbindet, fertig werden. Sie geht bier 
bei unjerer Kolonie vorbei. Dann bin ich 
um ein Bedeutendes näher zu meinen Ge— 
ſchwiſtern. Sch bin bier ganz allein in der 
Fremde, aber ich fühle mich recht wohl, bin 
bier nicht mehr fremd; bat doc) der liebe 
Gott mir hier eine treue Gefährtin und mei- 
nen Kindern eine liebe Mutter zugeführt. 
Und wie glücklich bin ich mit meiner £leinen 
Schar in der Schule, wenn ich ihnen fann 
von der Liebe Jeſu erzählen und jie zu 
dem beiten Kinderfreunde binführen. Schw. 
Anna wohnt mit ihrem Manne Joh. Neu- 
feld noch bei deſſen Eltern in Marienthal. 
Und die Halbgeichwiiter Katharina und Ja— 
fob wohnen noch bei ihren Eltern Jakob 
Negier auf Memrif. Ich möchte gerne ein- 
mal von allen Verwandten in Amerifa bö- 
ren. Es mödte doch jemand einen Bericht 
an die „Rundſchau“ jenden oder mich mit 
einem Brief erfreuen. Xebt Tante Dale, 
meines Vaters Halbichweiter noh? Wir 
werden bier immer wieder daran gemabnt, 
daß unſers Bleibens bier nicht ift. So it in 
dieſen Tagen eine alte Frau Quiring geitor- 
ben. Im Serbit ſtarb Frau Heinrich Al— 
brecht in ihren beiten Jahren, den trauern- 
den Gatten mit zwei Kindlein binterlajiend. 
Sn Amerifa wohnen Albredts, die jeine 
Verwandten find. 

Dit herzlichem Gruß, 

David Nadtigal. 


Sjaqunafa, Sibirien, den 10. Feb. 
1909. „Zuvor einen Gruß an den lieben 
Editor und alle Leſer der „Rundſchau“ mit 
2. Stor. 13, 11—13. Wie wohl tbut doch 
ein freundlicher Gruß denen bejonders, die 
durch den Glauben es ſich bewußt, dab fie 
auf Erden muır Gäſte und Fremdlinge find 
(Ebr. 11, 15), aber durdy die Gnade, die 
uns durch Jeſum Chriitum geworden, fic) 
freuen, Bürger mit den Heiligen und Got 
tes Hausgenoſſen zu jein. Eph. 2, 19. 20. 
Und obichon mir der liebe Editor, Br. M. 
B. Faſt und die meilten Schreiber für die 
„Rundſchau“ der Berjon nad) ja doch ganz 
unbekannt jind, jo habe ich es doch mit al- 
len, denen es auch jo ergebt, erfahren, wie es 
in 2, Kor. 6, 9 heit: Als die Unbekannten 
und dod) befannt. Na, wir können auch aus 
den weiteiten Entfermungen, in größter An- 
zahl und zu gleicher Zeit den ſehr wohl- 
tbuenden geiitigen und geiſtlichen Verkehr 
pflegen und dazu bietet uns die werte 
„Rundſchau“ in ihren Spalten einen wirf- 
lich föjtlihen Weg dar. Möge der liebe 
Serr und Heiland Dich, lieber Bruder M. 
B. Faſt und Deine Tochter Agnes und alle 
anderen Mitarbeiter der „Rundſchau“ mit 
Geſundheit und Weisheit jegnen, dieſes 
ihöne und gute Werf weiter zum Segen 
vieler zu führen. Möge der liebe Herr aber 
audy alle lieben Leſer diejes Blattes mit 
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mehr als einer nur ſinnlichen Neugierde 
jegnen, zu erfahren wie es mit den Brü— 
dern ſteht. 1. Moie 37, 14. Ich möchte 
mich jegt noch an etliche Leſer aus meiner 
perjönlihen Berwandtihaft wenden und 
zwar zunächſt zu Dir, lieber Better 3. 3. 
Frieſen, Carpenter, S. D. Ich danke Dir 
für Deine Liebe und Freundlichkeit, daß 
Du fo bald auf meine Anfrage geantwortet 
haft und bin jehr erfreut über die mir von 
Dir gemachte Hoffnung, bald wieder etwas 
von Euch zu erfahren. Aus Deinem Be- 
riht in No. 5 eriehe ih, daß Du uniern 
Vetter Heinrih Frieſen beſucht hajt, nad) 
welchem ich ja in No. 1 eine Anfrage madıte, 
Sch möchte nod; gerne erfahren, ob er aud) 
ein Leſer der „Rundſchau“ ift, denn durd) 
diejelbe möchte ich allen meinen lieben Ber- 
wandten dort in Amerifa von Zeit zu Zeit 
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Freundſchaft und auch von uns, mitteilen, 
Allerdings kann ich joldyes aber nur auf 
Grund der Nadhrichten, die id) jelbit erft 
brieflich hierher nach Sabirien erhalte. Der 
liebe Vater hat am 19. Dezember vorigen 
Jahres jeinen 89. Geburtstag erlebt und 
iwie mein Bruder Peter riefen vor furzer 
Zeit ichrieb dann jei der alte Vater noch 
ziemlich geiund. Bon fich aber jchreibt Br. 
Beter, das fie viele Trübjale erdulden, un- 
ter welchen der Tod ihrer zweiten und letz— 
ten Tochter, welche noch nur ein Jahr ver- 
heiratet im Wochenbett jtarb und jeine Frau 
it wohl jchon über ein halbes Jahr jehr 
leidend. Er tröftet jidy aber mit Hiob 1, 21. 
Solches diene auch unſerer lieben Tante 
Johann Kliewer in Serzenberg und ihren 
Kindern zur Nachricht. Iſt die Tante noch 
immer Xefjerin der „Rundſchau“. (Nicht 
direft von bier aus. — Ed.) Sie war es viele 
Sabre und ich war ihr Mitleſer. 

Ktann noch berichten, da wir, dem Herrn 
ſei Danf dafür, alle geſund jind. Unſer 
älteiter Sohn Dietricy: hat bereits ein 
Dienitjahr auf der Naginer Forjtei zurüd- 
gelegt, war jeit Mitte November auf Ur— 
laub daheim und muß ſich bis zum 1. März 
wieder dorthin einitellen. Um nicht den 
Bericht zu lang zu machen, will ich ihn bier- 
mit zum Abſchluß bringen mit der Bitte an 
den Editor, bald wieder mit einem Screi- 
ben einfommen zu dürfen. 


Sind wir auch noch jo weit getrennt, 

So weiß ih, daß uns Jeſus fennt, 

Der uns auch als guter Hirt 

Sm Simmel einjtens jammeln wird. 

Euer geringer Mitpilger nad) Zion, 

D.B. Friejen. 

Anm. —Herzlicdy freue ih mich darauf, 
Berichte, jonderlich von Gemeinde- und bür— 
gerlichen Berbältnifien in Eurer Gegend zu 
erhalten. Grub. — Ed. 

DOrenburg, den 3. Februar 1909. 
Werte „Rundihau”! Will Dir einen Be 
richt zuſchicken von unſerer Reiſe nach dem 
Süden. Wir famen den 3. Nanuar nad) 
Hauſe, Stepanowfa, mit Frau umd zwei 
Sungens, einer von drei und der ander von 
fünf Jahren. Es war etwas beichiwerlid), 
aber der Serr bat Gnade gegeben zur Reife, 
ihm die Ehre dafür; mußten fünfmal den 
Zug wedieln. Wir fuhren den 1. Dezem- 
ber im alten Jahr von zu Haufe weg, den 2. 
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Dezember ftiegen wir in Platowka ein. Die 
zwei Billete zu 26 R. 10 K. bis Meichet- 
naga, Verdjaner Bahn; die Kinder fuhren 
ohne Billet. Hatten in Memrid drei Tage 
Pauſe und fuhren nad) Ebenthal, Marien- 
ort, Walde und Karpowfa. Waren Sonn- 
tag in Kotljarewka in der Verſammlung. 
Freitag hatten fie ihren älteiten Br. Iſaak 
Faſt begraben, es war gründlich zu fühlen, 
dab da eine Lücke war, denn Br. Faſt iſt da 
zum Segen geweien, jo als uns gelagt 
wurde hat er nicht nach menschlicher Willfitr 
gehandelt. Es waren Allianz-Brüder dort, 
fie wurden mit Freuden angehört, da war 
fein Erwähnen es jein nur Mllianz- 
Prüder. Der Herr möchte ihnen einen 
Mann ans Nuder geben, der mit Gottes 
Kindern Sand in Hand gehen fann. Namen 
Montag nad) Blumenbeim, wo jet meine 
jüngsten Brüder Dietrich und Peter Friejen 
wohnen. Es bat fich dort vieles verändert 
jeit meiner Abweſenheit; überhaupt im 
Geiſtlichen ift da ein anderer Sinn, die mei- 
ften gehören zur Templer Gemeinde, was 
mich ichmerzte; bin froh daß ich da nicht 
fein darf. 

Den 16. Dezember fuhren wir per Bahn 
nad) der Molotichna Kolonie, famen in Alip- 
penfeld an bei meiner Frau Tante, Witwe 
Jakob Franzen; von da nad) Schöniee, wo 
meine Stiefmutter wohnt. Sie hat ion 
den driten Mann, jegt einen Heinrich Bek— 
fer, jie iit da ganz heimiſch. Bon da nad) 
Waldheim, Konteniusfeld, Sparrau, wo 
Onkel Dietrih Löwen wohnt, meiner Mut- 
ter Bruder, er iſt noch ganz rüſtig, hat die 
zweite rau, eine Witwe Wiens von Kon— 
teniusfeld. Von da nach Bordenau zu mei- 
ner Frau Mutter, eine We, Iſ. Born; wir 
liegen es fie vorher willen, denn nach zehn 
Sahren Abweſenheit ijt eine Begrüßung mit 
der Mutter etwas jchwer. Sie wohnt jett 
bei ihrer jüngsten Tochter Anna. Bon da 
ging's den 30. Dezember nad) Nelboffi, wa- 
ren den 2. Nanuar wieder in Blatowfa. Be- 
famen da die Nachricht, daß der alte Johann 
Borm, Paſtwa, Bräutigam it mit Witwe 
Joh. Kliewer, beide aus unjerem Dorfe, 

Das Barnaul-Fieber hat auch nicht nad)- 
gegeben; in Kuübanki hat B.r af. Rogalsfi 
verfauft zu 2650 Rubel. Br. Aron Reimer 
hat auch verfauft zu 2650 Rubel. 

Muß noch berichten, daß dem Händler 
Abr. Janzen, Tichorne Diero 960 Rubel ge- 
itohlen wurden. Er ichicte feinen befann- 
ten Fuhrmann mit dem Geld zur Bolt, es 
nah Moskau zu jchiden, er wurde in Po— 
frotwsfi des Abends mit Gewalt beraubt 
jo jagt der ruifische Fuhrmann. Das Geld 
it ipurlos verſchwunden. 

Zum Gruß and Br. Falt und Leſer Bil. 
37, 37: „Bleibe fromm und balte dich 
recht, denn jolchen wird es zulegt wohl ge 
ben. Safob Arieien. 


Kotljaremfa, den 17. Feb. 1909. 
Lieber Br. Fat! Will verfuchen, der lie- 
ben „Rundſchau“ etwas mit auf die Neife zu 
geben, den 2. Januar fuhren wir nad) der 
Molotſchnaer Kolonie und waren mehrere 
Tage bei den Geichwiitern und Freunden. 
Den 19. fuhren wir nach Tiegerweide nad) 
Vetter Dietrid) Wiebe, wo wir erfuhren, 
daß meiner Frau Onfel Heinrich Willms, 





Mennonitifche Rundſchau 


Hierſchau, früher Landsfron, den 8. Januar 
im Alter von 78 Jahren und 4 Monaten 
geitorben jei. Zur Nadıt fuhren wir nad) 
Margenau zu meiner Frau Nichte Görkens, 
dort lajen wir einen Brief, woraus wir er- 
fuhren, daß meiner Frau Water geitorben 
jei. In No. 5 der „Rundichau“ laſen wir, 
dab er jhon den 1. Numi 1908 geitorben 
jei. Beinahe acht Monate ſpäter die Nad)- 
richt vom Tode des Vaters zu befommen it 
mir ein wenig zu lang, da es dod) eher mög— 
lich it. Du Schweiter Aganeta haft wohl 
vergefien, dal; wir in Rußland jind und es 
nicht gleich erfahren können; jchreibe öfter, 
wir werden feine Antivort jchyuldig bleiben. 

Den 20. famen wir nach Nifolaidorf zu 
Tante Iſaak Willms, wo wir mehrere Gäſte 
antrafen, es war der Schwiegertochter ihr 
Geburtstag; den folgenden Tag fuhren wir 
nad; Gnadenheim nad) Jakob Klaßens. Den 
22, fuhren wir mit af. Derfien; als wir 
auf den Hof fuhren, fam Sohn Heinrich um 
auszufpannen; wir frugen ob jie wollten 
Säfte haben. Er jagte Sa, aber er jagte 
aud, das Mama jeit geitern jehr frank jei. 
Nachmittags famen Tante Si. Willms und 
Ewerts auch noch bin; des Abends fuhren 
die Säfte nach Haufe und wir blieben iiber 
Nacht. Um 4 Uhr morgens ging die liebe 
Tante, wie es ihr Wunſch war, ins bejjere 
Senjeits hinüber. Ihr Alter bradıte jie auf 
80 J. 1 M. 28T. Den 27. wurde fie be- 
araben und wir blieben noch bis den 31. bei 
Heinrich, denn er blieb ganz allein im Haie 
weil die Tante des veritorbenen Heinrich 
Willms ichon nach Yandsfron gezogen war. 
Nun iſt noch von den Seichwiitern Willms 
nr die Tante Vet. Did, friiher Kontenius— 
feld, am Leben. Die Tante Dit wohnt in 
der Krim bei ihrer jüngſten Tochter Aga— 
neta, welche einen Sterber zum Wann bat. 
Die Tante hat vier Töchter in der Krim 
wohnen, einen Sohn Johann auf dem Te- 
ref, Peter Dick, Ebentbal, Memrif, und 
Heinrich Dück, Gnadenheim. Tante Johann 
Willms, Konteniusfeld, lebt noch, iſt ſchön 
geſund, iſt bei ihrem Sohn Peter Willms; 
Sobann it auf dem Teref, bat ſchon die 
zweite rau. Heinrich tt im vorigen Sabre 
geitorben. Ihre zwei Töchter haben jede 
einen Braun; die älteite bat einen Naaf 
Braun, wohnt in Ntonteniusfeld; die jing 
ſte bat emen Johann Braun, wohnen im 
Samariichen. Die Kinder des veritorbenen 
Jakob Düd, tonteniusfeld, wohnen zwei im 
nämlichen Dorfe. Johann bat fich daielbit 
eine Witive geheiratet und Selena bat einen 
Heinrich Dück zum Mann, Jakob wohnt in 
Alexanderwohl, Siaaf auf dem Terek, der 
it im Herbſt Witwer aeworden; Peter 
wohnt im Samariichen. Meiner Frau ihr 
veritorbener Bruder Heinrich Wall jeine 
vier Mädchen jollen ſich mit Mutter und 
Stiefvater Zalasfy—oder Delesfy wie er 
ih Ihreibt—im Samartihen aufhalten. 
Gerhard Wall, Sohn der verit. Horn. Wall, 
Serzenberg, fr. Großweide, hat jid) auch ver- 
heiratet, weil; aber nicht mit wem, joll auf 
Serzenberg wohnen; jo viel ich gehört habe, 
bat er dort eine Windmühle. 

sch ſchickte vor vielen Jahren an einen ge 
willen Peter Banfraß jeiner Frau ihr Erb 
teil, jollte er noch leben, jo möchte er bier 
mit aufgemuntert jein, einmal etwas von 
fich hören zu laſſen. Es war Anno 1898; 
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er wohnte damals in Oregon City, jo wie 
er jchrieb. 

Hiermit diene auch Anna Willms, Soofer, 
Dfla., zur Nachricht, dat; Job. Fait, früher 
Marienort ſchon mehrere Jahre auf den Te- 
ref wohnt in No. 13 Taranowfa; die ge 
naue Adreſſe weiß ich nicht. 

Aganetha Janzen, Alien, N. D., Deine 
Briefe haben wir erhalten, aber Johann 
wartet ſchon ſehr auf Antwort; er hat an 
Dich im Januar geſchrieben. 

Die Witterung iſt ganz gut; auch Schnee 
haben wir, daß es gut zu fahren gebt. Wir 
jind, dem Herrn jei Danf, alle geſund, was 
wir auch dem Editor und allen Rund— 
ſchauleſern nebit Gruß wünſchen. 

Seinr Quapp. 


Sabroffa, den 8. eb. 1909. Lieber 
Freund und Br. M. B. Kalt! Wir haben 
den Brief und auch das Geld befommen, 
danfen vielmal dafür; auch daß wir es 
durch Sie erfahren und die Freunde und 
Geſchwiſter uns aus der Not geholfen ha— 
ben. Wir waren jo in der Enge, daß wir 
nicht aus noch ein wußten, aber der Herr 
bat geholfen, er führt jeine Kinder wunder- 
bar. Sie ichreiben ob bier viele arme Leute 
jind. Hier find jolche, die jet beinabe nichts 
mebr zu eſſen haben und werden auch meh- 
rere nicht ſäen, aber wer auf Gott vertraut, 
der bat auf feinen Sand gebaut, er verläßt 
jeine Kinder nicht. 

Wir haben nur zwei Pferde, feine Kuh 
und jolche find noch mehrere, Wir würden 
gerne die „Rundſchau“ leſen, aber wir ba- 
ben nicht das Geld dafür. 

Muß noch berichten, daß unſer Onfel Jo— 
hann Pankratz von Kanſas uns einen 
Check ſchickte von 340. Dafür konnten wir 
fein Geld bekommen; wir wußten feinen 
anderen Nat und jichieften es zurück. Bitte, 
jeien Sie doch jo aut und berichten Sie dem 
Onfel, daß, als Sie es jchieften, wir gleich 
„Bowesfi“ befamen, wir jollten uns SER. 
30 8. holen. Ob wir die $40.00 auch noch 
befommen? Wir haben ıms Geld geborgt 
und jollen es abgeben, es fehlt überall. 

Muh mn jchliegen. Nehmt es in Liebe 
an, der Herr wird es vergelten. ®ir freuen 
uns, dab wir ums einst dort ſchauen werden, 
wo alles Yeid ein Ende haben wird. Auf 
Wiederſehen Eure Freunde, 

Artedr u Kath. Unruh. 

Vielleicht können Sie mir Nachricht ge— 
ben: ich babe einen Onkel in Mimeſota, er 
heist Andreas Nichert und eine Tante Ven- 
jamin Nachtigal; wenn fie es wiſſen, jchif- 
fen Sie uns doch die Adreſſe dorthin. 

Anm — ir bitten jemand von Minne- 
jota möchte dieie Frage an uns beantwor- 
ten. — Ed. 


Manderlo, Teref-Gebiet, den 16. 
Feb. 1909. Lieber Editor M. B. Fait! 
Zuvor einen berzlichen Gruß. Berichte Ih— 
sen, dab wir das von Ihnen geichicfte Geld, 
ITR. 17 8. erhalten haben, wovon wir jo- 
gleich Heinrich Peters, Wanderlo 75 Rubel 
eingehändigt haben. Das Webrige hat aud) 
ihon jeine Stelle. Tage im Namen der 
Bedürftigen ımierer Anſiedlimg für das 
geipendete Held ein herzliches Dankeſchön. 
Brüderlich grühend, 
Diafon Gerh. Enns, 
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Romanowka, Drenburg, den 13. 
Februar 1909. Lieber Bruder im Herrn! 
Hiermit den beiten Danf Dir und allen Ge- 
bern, die ſich um Christi willen ihrer armen 
Nächten, Witwen und Wailen in unjerer 
Gegend annehmen. Bielleicht ift der Brief 
verloren gegangen, in dem idy danfend Be- 
richt erjtattete für die anderen 16 Rubel, 
die ich in diefem Winter erhalten. Darin 
hatte ich auch um die werte „Rundſchau“ 
gebeten, bisher aber noch nicht erhalten. 
(Wird jetzt geſchickt. Gruß. — Ed.) 

Es bleibt auf unſerer Anfiedlung bier, 
und nicht allen auf diefer Anfiedlung, in 
diejer Gegend noch manche Not zu Iindern. 
Unier Heiland, der Herr Neius, wolle jich 
weiter der Nermiten und Elendeiten erbar- 
men. Ich habe geſehen durdy materielle 
Hilfe und Unterſtützung it manden nicht 
nur in irdiicher Hinficht geholfen, nein, oft 
wird dadurd auch die Seele gejtärft und 
der Geiſt aufgerichtet, denn da fieht der 
Hilfloje und Verlaſſene doch wieder einmal, 
daß der Gott der Liebe fid) aud) jeiner er- 
barmt. 

Haben gegenwärtig ſchöne Witterung, 
find voll frober Hoffnung auf den fommen- 
den Frühling. 

Allen unjeren Verwandten und Freun— 
den einen Gru in dem Herrn. Mein Groß— 
vater war Abraham Schmidt, geitorben in 
Georgsthal, Fürjtenland, Südrußland. Die 
Geſchwiſter der Großmutter, geb. Heide, jo 
viel mir befannt, jollen dort in Amerika 
jein; bitte um Nachricht darüber. 

Der Herr ichenfe uns allen ein Herz voll 
Liebe und Erbarmen gegen die geringiten 
unjerer Mitbrüder und Mut und Freudig- 
feit durch Gebet und Sandreihung an dem 
Werke Gotes fröhlich mithelfen zu wollen. 

Herzlich grühend mit Pialm 7, 11. Dein 
Mitbruder in Chriſto, 

Abrabam Teihröm. 


Ylerandromwfa, den 5. Ian. 1909. 
MWerter Editor der „Rundſchau“. Im Auf- 
trage meiner Brüder und meiner jelbit fom- 
men wir auch mit der Bitte, vielleicht wären 
die Brüder auch) jo gut und nehmen unjere 
Bitte an und thun ihre milde Hand auf, um 
uns mit einer Spende zu unterjtügen, denn 
wir leben in eimer dürftigen Lage. Nab- 
rungsmittel wenig. Ja meine Bitte wäre, 
vielleicht wären dort mitleidige Herzen und 
öffneten ihre milde Sand und jpendeten mir 
ein wenig, dab ich mir fünnte zum zum 
fünftigen Winter ein fleines Obdach bauen, 
nicht Luxus, nein, wenn auch mur jo viel, 
dab ich mit meiner Familie nicht frieren 
darf und zu einer Sub, denn meine Familie 
beiteht aus 12 Seelen, darum belft, Tiebe 
Brüder, denn wir in Sibirien haben einen 
ſchweren Stand. Wir fönnens Euch nod) 
nicht vergelten, aber Gott kann's und wird 
es auch. Im Voraus meinen beiten Dank 
und ein Bergelt’3 Gott. 

Füge noch hinzu, dab ih nicht allein 
bin, jondern bier find die Brüder Kornelius 
Pauls und Johann Neufeld, Dietrich Epp, 
die haben die Pitte, fir jeden eine Klub. 
Der alte Gott lebt noch; er wird ſich doch 
zulegt auch unſer noch erbarmen. Gott 
jegne uns und Euch alle. 

Euer Schwager und Bruder in Ehriito. 

JIſaak Loewen, 


Mennonitifcye Rundſchau 


Prediger der Sibiriſchen Menn.-Gemeinde. 
Y nm. — Wenn jemand helfen will, dann 

bin ich willig, die Gaben zu befördern. Zu 

Brot will ich ihnen etwas ſchicken. —Ed. 


Central Alien 


Rifopol, Turfeitan, Aulieata, den 1. 
Feb. 1909. Berichiedene Gründe beivegen 
mich heute, die Feder zu ergreifen. Er- 
itens thue ich hiermit allen, die Intereſſe 
für unsere Anfiedlung haben und Mittei- 
lungen von hier durch eine Zeitſchrift erhal- 
ten oder geben wollen, zu willen, daß der 
„Zionsbote“ bier nicht mehr geleien wird, 
da wir unſer eigen Blatt, die „Friedens— 
jtimme“ haben, die „Rundſchau“ aber in 
etiva jieben Eremplaren gelejen wird und 
dab man ſich von jest ab in und für Ame- 
rifa nad) bierber derjelben zuwenden möch— 
te. Diejes diene bejonders den von bier 
nad) Amerifa ausgewanderten zur Nad)- 
richt. 

In No. 3 der „Rundichau“ finde ich ei- 
nen Aufſatz von unſerem Vetter C. Kröker, 
Cordell, Dfla., ſehr intereſſant, nur für 
uns zu kurz. Bitte, wiederhole Dein Be— 
richterſtatten. Beſonders freute es mich, 
daß auch Eure Tochter ſo früh ſich dem 
Herrn ergeben. Unſer älteſter Sohn Jakob 
wurde im vergangenen Sommer auch ge— 
tauft. Jetzt haben wir noch außerdem fünf 
Kinder, die wir täglich dem Herrn im Ge— 
bet bringen. 

Wir ſind, nach einem allgemein gewor— 
denen Ausdruck, ſchon iiber zwei Monate in 
Mara. Im November v. 3. ſtarb umier 
jiingiter Bruder Hermann in der Blüte der 
Jugend. Er ging jelig heim zu jeinem Er- 
löjer. Beſonders ſchwer für uns Gejchiwi- 
jter war es weil die lieben Eltern an das 
Grab unſeres lieben Bruders Kornelius 
in Spat, Krim, gefahren und noch nicht zu— 
rück gekommen waren. Sstornelius war dort 
bin verheiratet, hatte ein gutes Auskom— 
men, binterläßt eine Witwe und drei Söhne 
von drei bis jieben Jahren. Dann erfranfte 
meine liebe Frau Marie, geb. Tows, fr. 
Krim, Timirbolot. Saum Fonnte jie ihr 
Bett verlalien als ih mich legen mußte, 
litt an Gebirnfell-Entziindung, welcher 
Krankheit Br. Ktornelius erlegen iſt. Ich 
war noch bettlägerig als auch unjer jüng- 
ſtes Söhnchen ſchwer erfranfte, das der 
Serr denn aucd am 28. Dezember heim— 
holte; dann hatte aber auch Tinchen, vier 
Sabre alt, jhon drei Tage das Bett gehütet 
und die liegt auch heute noch feit zu Bett 
mit wenig Bellerung, doch find es in den 
legten fünf Wochen wenige Nächte gewejen, 
die wir beide zugleich im Bett zubringen 
fonnten. Doch wir willen, dat joldhes alles 
der Herr thut und er uns läutern und rei- 
nigen mödte. „Die Trübſal aber, wenn 
jie da it, dünkt uns nicht Freude, jondern 
Traurigkeit zu jein.“ Der Herr teilt bis- 
ber mit mir. Eine Frau und jieben Kinder 
holte er ihon heim; eine Frau und jechs 
Kinder ließ er mir noch bier. Aber nicht 
wir allein jind die Heimgeſuchten, denn 
Franz Pauls mußten drei erwadhiene Kin— 
der den Herrn geben, alle waren befehrt. 
Acht neue Grabhügel wurden in furzer 
Zeit auf unjerem Friedhof aufgeworfen. 


31. Mär; 


Unjere Anfiedlung ift nicht mehr jo welt. 
vergejien, denn im Laufe des vorigen Jah— 
res hatten wir ſechs Gajtprediger aus Eng- 
land, Moloticdyna, Wolga Traft, Samari- 
ihen und Orenburgiichen; außerdem famen 
am 2. Dezember die Br. M. Thilman, Sa- 
aradowfa und R. Bohn, Deutichland, hier 
an umd bereiten jich für den Milfionsdienit 
unter den biejigen Mohammedanern vor, 
Der Herr fonnte durd jie ſchon manche 
Seele unjeres Volkes herumbolen und be: 
fehren. In Köppenthal, Romanowka, ift 
eine jtarfe Erwedung durd fie zuftande ge- 
fommen. Zion wird gebaut. 

Sc ichreibe für unjere Ausgewanderten, 
denn an alle bejonders zu jchreiben geht 
nicht und jo nehme ic) die „Rundſchau dazu, 
wer bier feine Verwandte und Befannte 
und mithin fein Intereſſe für mein Schrei- 
ben bat, wird gefälligit enticyuldigen, denn 
auch ich finde manches im Blatte, das für 
mid) perjönlich fein Intereſſe hat; ich warte 
bis ich wieder etwas finde und leje weiter, 
umso größer wird bei mandem Bekannten 
die Freude jein, denn ich weil fie möchten 
einmal redyt viel hören. Schreibt und fragt 
nur, deito mehr wird man angejpornt, die 
alte Befanntichaft zu erwärmen, wenn aud) 
nur jchritflich. 

Unſer Städtchen hat ſich ſchon jehr geho- 
ben, es hat einen jehr bedeutenden Getreide 
handel, fait jo groß iſt derjelbe auch wöch— 
entlic in Damitriwsfoja, Akſchi, auch Ohr— 
loff, Kljutichewoje und Alexandrowskoe ha— 
ben je einen Wochenmarft. Oben auf dem 
Berge bei Iwanoffs Sawod iſt der Plan 
zur Neuftadt, ſowie Wartejaal der projef- 
tierten Eiſenbahn, die die Bahn Taichkent, 
Samara und Kaspi-Bahn mit der Sibiri- 
ihen Bahn verbinden joll, abgemeſſen. Un— 
jere Anfiedlung an Tſchu fcheint für ums 
beinahe das werden zu wollen, was die Te- 
ref-Anfjiedlung für die Molotichna Kolonie 
it, außer dem NRaubgefindel; die Wirt- 
ichaft hat fich jehr gehoben. 

Ic) juchte jeit einiger Zeit vergeblich unter 
„Michigan“ den Namen 9. Janzen. Wes— 
halb jo ihweigiam? In No. 3 der „Rund- 
ſchau“ leſe ih von D. Unger, Hillsboro, daß 
es ihm fat einerlei ift, von wo die Berichte 
fommen, er babe fait überall Bekannte und 
Freunde — ob er ſolche aud bier haben 
jollte? 

Grub an alle Bekannte, Freunde, Ver— 
wande und Gejchwilter, jowie Eltern, leß- 
tere in Carpenter, S. Daf. 

Heinr. u. MariaNanzen. 

Anm. —Danfe Dir herzlich, lieber Bru- 
der; bitte oft von dort zu berichten. Gruß. 
—Ed. 


Deutſch. 

Wenn ich die deutſche Sprache als die 
reichſte, biegſamſte und brauchbarſte der 
Welt preiſe und die deutſchen Bücher ſchätze 
als die reichſten und edelſten, rede ich nicht 
wie einer, der blindlings lobt oder nichts 
anderes kennt. Ich habe in zwei Erdteilen 
gelebt, in fünf Sprachen meine akademi— 
ſchen Studien und Prüfungen gemacht, in 
drei Sprachen Bücher und Zeitungsaufiäge 
verfaßt. Dabei habe ich ſtets die deutiche 
Sprade bevorzugen müſſen.“ — So urteilt 
ein franzöfiiher Gelehrter über die deutiche 
Sprache. 
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Zeitereigniſſe. 


Der eutführte Willie Whitla wird gegen 
Zahlung von $10,000 in Freiheit gelebt. 

Ganz Penniylvania und alle umliegen- 
Derter find aufgeregt über die Frechheit 
zweier Männer, die den achtjährigen Sohn 
des Names P. Whitla entführten. Sie fa- 
men zur Schule, gaben vor, Herr Whitla 
habe jie geiandt, jenen Sohn Willie zu ho— 
len. Er wurde von der Lehrerin prompt 
entlaflen und nachher nicht mehr gejehen. 
Etlihe Stunden jpäter erhielt Whitla einen 
Brief, worin ihm mitgeteilt wurde, daß, 
wenn er $10,000 unter einen gewiſſen 
Stein im Park legte, der Sohn drei Stum- 
den ſpäter umverjehrt heimkehren würde. 

Gleveland, D., 22. März. — Willie 
Whitla, der aus Sharon entführte achtjäh— 
rige Knabe, nad) dem die Polizei des ganzen 
Landes juchte, wurde von feinen Entführern 
freigelaiien und wieder mit jeinem hier wei- 
lenden Bater vereint. Gr eridien gegen 
balb neun Uhr abends im Hollenden Hotel, 
wo ſich jein Vater aufbielt. 

Der Knabe wurde, in Uebereinſtimmung 
mit einem Abkommen, das zwiichen Seren 
Mhitla und einem Agenten der Entführer 
getroffen wurde, an der Stadtgrenze auf 
einen Straßenbahnwagen gebradt, der nad) 
dem Innern der Stadt fuhr. 

Die Verführer hatten einen Verſuch ge— 
macht, den Jungen unfenntlidy zu maden, 
indem fie ihm eine Brille mit farbigen Glä— 
jern und eine große, bis über die Ohren 
reichende Mütze aufjegten. 

Willie befindet fich bei beitem Befinden. 
Er erzählt, da die Entführer ihn aut be- 
bandelten und dab er jeit jeiner Entfüb- 
rung ſtets in Häuſern verborgen gehalten 
wurde, Er glaubt, daß er von jeinem Hei— 
matsort Sharon, wo er entführt wurde, 
nah Warren und dann nad New Kaitle, 
Ba., nebradyt wurde. Auch glaubt er, daß 
er während der Samſtagnacht in Aihtabula, 
Ohio, war, wo jein Vater im Flatiron Park 
$10,000 deponierte, die aber nicht geholt 
wurden, weil die Polizei Wade hielt. 

Herr Whitla lehnt es ab, zu jagen, ob er 
das geforderte Löſegeld bezahlte oder nicht. 
Er erflärte, daß er heute morgen in Sharon 
einen Brief von den Entführern erhielt, in 
dem ihm mitgeteilt wurde, dab wenn er 
in einem im öftlichen Teile von Gler-/and 
gelegenen Zuderwarenladen vorſpreche, er 
dort erfahren werde, wie er jeinen Knaben 
unverjehrt und „aut gefüttert“ erlangen 
fönne. 

Herr Whitla reiite kurz nah Mittag von 
Sharon nach Cleveland ab, und war allein. 
Seine Freunde und die Geheimpoliziiten 
hatte er gewarnt, dab er ganz allein jein 
müſſe, da ſonſt feine Reiſe erfolglos jein 
werde. Seine Erfahrungen in Mibhtabula 
hatten ihn überzeugt, da wenn auch der 
heutige Verſuch fehlichlage, er jeinen Kna— 
ben nicht wieder lebend jehen werde. 

Um 2 Uhr nadmittags ging er mit $10,- 
000 in Bar in den bezeichneten Laden im 
Diten von Cleveland. Er traf dort eine 
Frauensperſon, die ihm die Bedingungen, 
unter denen jein Sohn freigelafien würde, 
miteilte, Herr Whitla ging jofort auf dieſe 
Bedingungen ein. Eine halbe Stunde jpü- 
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ter fehrte er nad) dem Hollenden-Hotel zu- 
rüd. Deteftivs, die von Herrn Whitla be- 
ſchäftigt wurden, jagen, daß er die $10,000 
bezahlte, Herr Whitla jelbit lehnt es aber 
ab, ſich über dieje Frage zu äußern. 

Yaut Verabredung mit der Sotelleitung 
hatte Serr Whitla jidy nicht in das Frem— 
denbuch eingetragen, jondern wartete im 
Foyer in Gejellichaft des Deteftivs Perkins, 
der bier die Nahforichungen nad) dem Kna— 
ben leitete. 

Die Entführer hatten veriprocdhen, den 
Knaben kurz nady Einbruch der Dunkelheit 
nad) dem Sotel zu jenden. Herr Whitla 
hatte verjucht, in feinem Zimmer zu bleiben, 
aber die ſchreckliche Aufregung trieb ihn in 
das Foyer, wo er bald erfannt und von ei- 
ner neugierigen Menge umringt war. Jede 
Minute ichien ihm eine Ewigkeit. 

Inzwiſchen bielten die Entführer ihr 
Wort. Die Frau im Zuderwerfladen hatte 
fie benadhrichtigt, da Whitla Wort gehalten 
hatte. Als die Dunkelheit anbrad), wurde 
Willie von einem der Entführer nad) einer 
Straßenbahnlinie gebracht, mit Brille und 
Kappe unfenntli gemacht und mit einem 
Zettel veriehen, auf dem der Kondukteur er- 
jucht wurde, den Knaben nad dem SHollen- 
den Hotel zu bringen, und als ein Straßen- 
babnwagen erichten, bezahlte der Fremde 
das Fabrgeld und lachte und jcherzte mit 
Willie, was er auch während des Ganges 
nad der Straßenbahn gethan hatte. Der 
Fremde, der ſich ones nannte, jagte zu 
Willie, er fönne jich ja auch Jones nennen, 
wenn ihn jemand nad) jeinem Namen frage. 
Und als die beiden Jungen, Maboney und 
Namiey, den Fleinen Knaben mit der dunk— 
len Brille jaben und ihn frugen, wie er 
heiße, antwortete er audy richtig „ones“. 
Er zeigte ihnen auch den Zettel, den er von 
„ones“ erhalten hatte. Und da wurde den 
beiden die Gewißbeit, daß jie den vermißten 
Knaben entdedt hatten, und fie bradıten ihn 
im Triumph nad) dem Sollenden Hotel. 

Willie begab ſich im Sotelfoyer, da er we- 
der Vater, Mutter noch Schweiter jab, zu 
dem Glerf und frug: „Haben Sie meinen 
Papa geſehen?“ „Wer biitt Du denn?“ wur- 
de er gefragt. O, ih bin Herren Whitlas 
Willie.“ Als ob eine Bombe explodiert 
wäre, wirkten dieje Worte auf die Umſte— 
benden. Der Bater batte ebenfalls dieje 
Worte vernommen und jtürzte auf den Platz 
zu, von wo er die Stimme vernommen. Und 
wie einRaiender gebärdete er ſich. Leute, die 
ihm im Wege itanden, jchleuderte er nad) 
links umd rechts und als er jeinen Jungen 
in den Armen bielt und ihn küßte, da löſte 
jih das Weh der legten Tage in einem 
TIhränenftrom auf. 

Als jih der Tumult etwas gelegt hatte, 
eilte Herr Whitla an das Telephon ımd 
teilte der Gattin und Mutter die freudige 
Nachricht mit. Da während der Nacht Fein 
Zug nad) Sharon abfährt, fann der Vater 
nit jenem wiedererlangten Kind erit mor- 
gen vormittag die Heimreiſe antreten. 

Unſere Yegislatur wird jedenfalls ein 
ftrenges Geſetz paſſieren, welches ſolchen 
Hallunken das Handwerk ſehr erſchweren 
wird. Unſer Gouverneur machte Mittwoch 
eine Offerte, daß der Staat Pennſylvania 
$15,000 demjenigen zahlt, der die Men 
ſchendiebe gefangen nimmt und überführt. 
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Gr-Präfident Rooſevelt ſchiffte fid) heute in 
Hoboken auf dem deutihen Dampfer 
„Hamburg“ nadı Neapel ein. 

New York, 23. März. — Um 7 Uhr 
18 Minuten heute morgen fuhr Er-Bräfi- 
dent Theodore Roojevelt von Oyſter Bay 
nad) New York ab, um ji in Hobofen an 
Bord des Hamburg-Amerifa Dampfers 
„Samburg“ zu begeben, der um 11 Uhr 
nach Neapel in See ſtach. Dort angelangt 
wird Herr Noojevelt mit dem Dampfer 
„Admiral“ von der Hamburg-Ditafrifa Li- 
nie die Fahrt nah) Mombaja fortießen. 

Die beiten Wünſche des ganzen ®olfes, 
ohne Rüdficht auf politiiche Unterſchiede be- 
gleiten ihn auf jeiner gefahrvollen Jagd- 
partie und wie populär der Erpräfident 
noch heute iſt, zeigte ſich bei jeiner Abreiſe. 
Zroßdem er ſich in aller Stille einzufchiffen 
hoffte, war der Bier der Hamburg-Amerika 
Linie ſchon lange vor jeinein Eintreffen von 
einer nad) Taujenden zählenden Menjchen- 
menge belagert, die noch einmal den that- 
fräftigiten Präfidenten, den das Land jeit 
einem Menjchenalter gehabt, zu ſehen 
winichten. Und im Nord-River, gerade au— 
ßerhalb des Ambroje Shannel Feuerſchif- 
fes lagen der große Schlepper „Timmon“ 
und drei Zollkutter, gefüllt von perjönli- 
den und politiihen Freunden des angehen- 
den „Xöwentöters“ bereit, um ihm das Ge- 
leite bis auf die hohe See hinaus zu geben. 

Auf der Fahrt nad) New York wurde 
Col. Rooſevelt von Hunderten anderer Baj- 
jagiere belagert, die ihm alle zum Abſchied 
die Hand zu jchütteln winjchten. 

Bei jeiner Anfunit am Hamburg-Ame- 
rico Pier in Sobofen wurde Roojevelt von 
taujendjtimmigen Surrabrufen begrüßt. 
Muſikkapellen jpielten, Flaggen wurden zu 
Hunderten geichivenft und es war ein jol- 
ches Gedränge, daß der Wagen nicht bis 
zur Yandungsbrüde gelangen fonnte.- Der 
Er-Präfident umd fein Sohn legten den Reit 
des Weges durch eine ſchmale Gaſſe, welche 
die Polizei für jie bahnte, zu Fuß zurück 
fortwährend freundliche Grüße mit Befann- 
ten austauichend. An Bord des in reichen 
Flaggenſchmucke prangenden Schiffes wur- 
den die Reiſenden zunädit von Kapitän 
Burmeiſter und jeinen Offizieren begrüßt. 
Herr Rooſevelt trug den beliebten Schlapp- 
but und Mantel eines amerifaniihen Ar- 
meeoffiziers. Dann folgte an Bord des 
Dampfers der Empfang der zahlreichen De- 
legationen, darunter allein ſechs von italie- 
niſchen Organijationen, die jich eingefunden 
hatten, um dem Er-Präfidenten Glüd auf 
die Reife zu wünſchen. 

Die Familie Roojevelt war heute jchon 
vo» Tagesanbrudy munter, dody fand die 
Abſchiednahme im engiten reife, in den 
trauten Räumen des alten Familienhauſes 
auf Sagamore Hill jtatt. Auf der Fahrt 
zum Bahnhofe wurde Eol. Roojevelt, außer 
jeinem Reiſegefährten Kermit, mur noch von 
jeinem jüngiten Sohne Archie begleitet. 
Frau Roojevelt, Frau Longworth, Ethel 
Rooſevelt und die Dienerſchaft winften der 
Autiche noch von der Veranda des Hauſes 
ein Lebewohl nad). 


„Rundichau“ und „Sugendfreund“ von 
jeßt bis Januar 1910 mır 50 Cents für 
neue Leſer. 





Everybody loves earliert vegotables 
and brilliant lowers. Tlierefore, to 
gain you as a customer we offer 
1000 kernels Fine Onion Seed. 
1000 ', Rich Garrot Seed. 
, Gelery, 100 Parsley. 
Juicy Radish Seed. 
ButteryLettuce Soed. 
; Tender Turnip Seed. 
Sweet Rutabaga S’d. 


“ Melons, 100 Tomato, 
* Beilliant Aunuals 


In all 10,000 kernels of warranted 
ern grown seeds, well worth 

ny man’s money (including 

all postpaid for but 166 


And If you send 200 we adıl a pack- 
age ofFarliert Peep —— Cork 


“a 
free to intending buyers. Write * 
same today. 








Ungehenrer Diebitahl. 
Moskau, 23. März. — Diebe erbra- 
den geitern in einer Fleinen Nebenitation, 
drei Meilen von bier entfernt, einen Koffer 
der Fürſtin Schafoffsfy und erbeuteten 
225,000 Rubel in barem Geld und Wert 
papieren. 





Frei an 
Magen Kranfe 


Wenn Sie mit einem Magenleiden oder 
den Dadurch hervorgerufenen Urfachen, als Ber- 
ftopfung, träger Leber, Herzklopfen, Nervöfität, 
Sclaflofigkeit, Mutloſigkeit, Schwindel, ſauerem 
Aufſtoßen, neiftiger Niedergeichlagenheit, Herz⸗ 
brennen u. ſ.w. behaftet find, dann fchreiben Sie 
mir und ich werde Ihnen ein freies Packet mei: 
ner Magentabletten jenden, welche in den mei— 
ten Fällen fofortige Linderung bringen. Der 
bebarrliche Gebrauch dieſes Mittels bat ſchon 
manden Fall geheilt, wo alles andere fehlge- 
ichlagen. Adreſſiere: John. A. Smith, 846 
Smith Bldg., Milwaufee, Wis. 





Ein Mann im Alter von 71 Nabren bat 
eine Fußwanderung von New York nad) 
San Franscisco angetreten. Bewegung it 
gejund, aber man fann alles itbertreiben. 
Brofeilionelle Dauerläufer und einge 
fleiihte Stubenbocder jind feine beachtens 
werten Gricheimungen. 





Sendet 15 Cents für 10 hodjfeine Roit- 
arten. 


Serie 2.—10 religiöje Karten. Serie 7. 
10 geprebte Blumenfarten. Serie 9.—10 
Landſchaften. Serie 25.—10 Bögel und 
Frucht. Serie 48.—10 Hühnerhöfe. Serie 
58.—10 Starten mit herzlichem Glückwunſch. 
No. 123.—10 Diter-Sarten. 

Zehn deutiche goldgeprägte Geburtstags- 
farten koſten 20 Cents. 


Bm. Straube, 
610 18. Str., Detroit, Mid. 





Die erite Botichaft des neuen Präfiden- 
ten zeichnet ſich durch beiondere Kürze aus, 
ohne die wicdhtigiten Punkte zu vergeiien. 
Sie wird deshalb auch von Anfang bis zu 
Ende geleien. Lange Botichaften und lange 
Artifel jind micht beliebt. 
Leben zu kurz. 


Dazu it das 
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Der Südpol gefunden. 

Yondon, 23. März. — Die beutige 
„Ball Mall Gazette“ meldet: „Laut in 
London eingetroffener Depeiche ilt es dem 
Schiffe „Nimrod“ von der britiich-antarf- 
tiichen Expedition gelungen, den Südpol 
zu, erreichen, 

Die Erpedition steht unter dem Kom— 
mando von Leutnant Shadleford. 

Die Meldung traf heute morgen per Ka— 
bei von Neu-Seeland ein. Der „Nimrod“ 
iſt heute früh in Auckland eingelaufen. 

Leutnant Shachleford's Erpedition fuhr 
im Sabre 1907 von England ab. Bei ihrer 
Anfunft im antarftiichen Kontinent teilte 
lie jich in drei Forichungspartien. Eine der- 
jelben benußte eine jpeziell für den Zweck 
fonitruirte Motor-Car, die zweite mit jibi- 
riihen Ponies beipannte Schlitten, die 
dritte ging zu Fuß und führte ein für offe- 
nes Waller beſtimmtes zerlegbares Motor- 
boot mit ji. Alle drei Bartien brachen im 
Februar 1908 von King Edwards Yand, 
wo jie ihr Winterquartier errichtet hatten, 
auf, um auf verichiedenen Wegen dem Süd— 
pol zuzuitreben. Die beiden anderen Bar- 
tien wurden von Yentnant 3. B. Adams 
von der britiichen Marine, reip. Zir Bhil. 
Brodlehurit gefiihrt. Dem dürftigen Wort 
laut des Stabelgramms gemäß, icheint es, 
daß Yentnant Shadleford jelbit die Ehre 
zufiel den Bol zu erreichen. 


Proteitnote an den Shah. 

Teheran, 23. März. Eine in höchſt 
energiſchem Tone gehaltene, gemeinichaft- 
liche Broteitnote Rußlands und Großbrita- 
niens wurde geitern wegen der Ffürzlichen 
Ausichreitungen perjticher Negierungstrup- 
pen in der Umgegend von Nulfer, an der 
ruſſiſchen Grenze, der perjiichen Negierung 
iiberreicht. Es wird in der Note verlangt, 
dal; der Schab den Plünderungen friedli- 
cher Dörfer und der Ermordung webrloier 
rauen und Kinder jofort Einhalt gebiete, 
widrigenfalls jich beide Mächte gezwungen 
ſehen, Truppen iiber die perjiiche Grenze zu 
ſenden. 

Weitere Verhandlungen gewünſcht. 

Waſhington, 18. März. Dentich- 
land bat den Wunſch ausgedrückt, die Ver 
bandlumgen iiber den Abſchluß eines allge- 
meinen Schiedsgerichtsvertrages mit den 
Bereinigten Staaten, die durch den Tod des 
Botſchafters v. Sternburg unterbrochen 
wurden, wieder aufzunehmen. Deutſch— 
land und Rußland find die zwei einzigen 
arößeren Yänder, die noch nicht einen jol 
en Vertrag mit den Vereinigten Staaten 
abgeichloiien haben. 











lutely successful 
single strand barb wire ever made. 
M. M. S. Poultry Fence Saves 50% 


We make the most complete line of Field, Ho, 
Poultry and Lawn Fencing in tbe country, Write 


tor our new cut Io 
©0.,* DOKALB, IkL. 


Sonthwestern Office and Warehmise. Kanne City, Mo 















31. März 


DR. SCHAEFER'S HEILAPPARAT 


Nleine *— auf dem 
Gebiete der Pet tunde bat 
wohl je fo viel Aufſehen er- 
regt, als die Erfindung ei- 
nes Apparates, mit welchem 
meiſt alle Krankheiten ge⸗ 

ilt werden können. . 

fer, in Erie, Pa. bat 
ſich durch diefe Erfindung 
einen Ruhm ertvorben, der 
in allen Ländern widerhallt. n 

Man braucht eigentlich gar feinen Arzt mehr, 
fondern man fett Do peu an diefen Apa= 
tat, und jede Krankheit wird, der Schiwere nach, 
in furzer Zeit gehoben. 

Magen, Leber-, Nieren-, Blafen-, Nerven, 
Haut» und Blutkrankheiten, ſowie Rheumatis⸗ 
mus, Gicht, Knochenfraß, Blutvergiftung durch 
Stich oder Schnittwunden, werden immer in al⸗ 
len Fällen geheilt. Augenblicklich wird dieſer 
Heilapparat auch an Aüsſatz erprobt. Wenn 
franf, jo ſäumt nicht, mit Angabe des Leidens 
in diefer Zeitung, an die unten ftehende Adreſſe 
zu fchreiben. q 

Schriften und alle Auskunft frei. 


DR. C. SCHAEFER 
113 W. 20th St. Erie Penna. 














Ob der nene Tarif, wenn er endlich zuge- 
ſtutzt und angenommen it, eine große Wohl- 
that für die Konſumenten bedeutet, iſt nod) 
ſehr die Frage. Aber die Konſumenten find 
daran gewöhnt, dad; fie erjt in letter Reihe 
fommen, 





Sichere Genefung ax das wunder: 


für Branke wirfende 


&xanthernatifche Heilmittel, 
(au Baunſcheidtismus genannt.) 
6 Erlãuternde Girkfulare werben portofrei zuge: 
fandt, Nur einzig allein echt zu haben von 
John Zinden, 
Spezial:Arzt und alleiniger Verfertiger der ein: 
zig echten reinen Granthematiichen Heilmittel. 
Office und Mefidenz: 3808 Profpect Ave. 8 E. 


Letter-Dramer W. Gleveland, ©. 


Manhüte fich vor Fälſchungen und falſchen An: 
preifungen. 





Eine ante Gelegenheit 


Eine Farm in Maple River Eolonie; eine 
ihöne mennonitiiche Anfiedlung, in Emmet 
GCo., Michigan. Wir haben nur noch 1120 
Nceres übrig, weldye in der Nähe der Men- 
noiten Kirche gelegen jind. Wir verfaufen 
nicht mehr als 160 Acres an eine Berion. 
Preis von $6.00 bis $12.00 per Aere. Kon- 
trafte auf lange Zeit. Leichte Bezahlungen. 
Man jchreibe um Näheres an 


TINDLE & JACKSON 
PELLSTON MICH. 





Recht arob. 


Yincoln, Neb.,, 20. März. — Der 
mebhrmalige PBräfidentichaftsfandidat Wın. 
J. Bryan jagte bei einem Feiteflen anläß 
li) jeines 49. Geburtstages, dab die 23 
Demofraten im Kongreß, welche dem Spre- 
der Cannon geholfen hätten, wiedergewählt 
zu werden, in ein Miyl und nicht in den 
Kongreß gehörten, denn fie hätten willen 
müffen, daß Cannon mur der Agent der 
Blutofratie jei. 
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Bereit zur Intervention. 

St. Betersburg, 19 März. —Alle 
Rorbereitungen für eine militärische Inter- 
vention in Perſien, falls dieje ſich als not 
wendig erweiſen jollte, find getroffen. Das 

Schübetnbataillon iſt, friegsmäßig aus 
gerüſtet, in Julfa, an der perjiichen Grenze, 
von Tiflis angelangt. Es erwartet den Be- 
fehl, nad) Täbris zu marichieren. Das Sa 
liansfregiment iſt auch bereit, jeden Augen— 
blit auszurücken. Vorräte und Ausrü— 
itungsgegenitände jind nach Neicht aeiandt. 
Gin anderes Regiment, das in Nelifiawet- 
pol itationiert iſt, hat auch Befehl erhalten, 
jicy für den Felddienit initand zu jeben. 

100 Koſaken jind von Pafıı nad Nitara, 
einem kleinen faspiihen Safenort an der 
perſiſchen Grenze, geiandt. 


Wenn die Treue den Kopf verliert, bleibt 
mr noch Nene übrig. 


Frei an 
Bruchleidende 


Eine neue Kur, die Jedermann ohne 
Operation, Bein, Gefahr oder 
Beitverluft gebrauchen kann. 


Aruchleidende Tönnen für immer das Wunde 
reiben und die Lältigieit des PBruchbandtragens 
ſowie die Gefahren der _Strangulation befeitis» 
in, indem fie Dr. W. ©. Rice, Adams, N... 
ür feine berühmte neue Methode ſchreiben. 





Martin Deplte. 


Taufende haben dies gethan und find ieh 
lurirt und es iſt lein Grund vorhanden, warum 
irgend jemand länger leiden foll. 

Martin Depfe, 133, Hojiman Strahe, Phila 
deipbia, Ba., ſchrieb für Dr. Nice's Metbode 
und fagt nun: „Mein Prudieiden iſt ſeit mebr 
als wei XR vollends gebeilt. Ich rathe 
jevem Brudleidenden Tr. Rice fofort zu ſchrei⸗ 
ben und ohne Hyeration oder Schmerzen ge 
beilt zu werden.‘ 


Dr. Rice bat der Heilung, bon 
eineLebens zeit gewidmet.! Geine 
dedungeı jtellen ibn in die erite Reibe der 
Spezialiiten der Welt. Eine befhräntte Zabl 
freier Bebandlungen wurde unferen Leiern be» 
willigt. Schidt fein Geld. Füllt Bios den 
foluenden Coupon aus und_fhidt ibn beute an 
Dr. B. 8. Rice, 38 Main Straße, Adams, N. 9. 


Pruchleiden 
legten Ent⸗ 





Alter Urſache des Bruches 
Bo bruchleidend 
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Schreiben Sie heute an Davis 
Low 
Er Um einen Katalog und Breislifte. 
Sie werden es mit wendender Poſt jen- 
den umd Sie werden eritaunt jein über 
die billigen Preiſe für ihren neuen ver- 


beiierten 1909 Modell 


Fabrik. 
direkt 


Sie werden Ihnen 

aus ihrer großen 
zeige. 
tor faufen wollen. Beachte das 
dem Keinen beivunderungsiverten Bowl, 
gewicht hält. 
dicken oder dünnen Rahm zu gewinnen. 
faches, eingeſchloſſenes Getriebe, 
rial gemacht und völlig garantiert. 
funft an Ihrer nächſten Station. 





60 G North Clinton St., Chicago, Ill. U. 


Davis Rahm — 


Wholeſale Fabrik-Preiſe 
Sie erſparen 20 bis 30 Prozent wenn Sie einen 
Bild der neuen Maſchine in dieſer Anzeige. 
immer im Gleichgewicht, weil es ſich ſelbſt im Gleich⸗ 
Läuft darum viel leichter und wird leichter reguliert völlig abzurahmen und 
Niedrige Supply anne, große Leiitungsfäbigfeit, eins 
leicht zu reinigen. 

Die Firma bezahlt die Fracht und garantiert gute An— 
Schreiben Sie uns eine Rojtfarte oder Brief wie folgt: 
„Senden Sie mir den Geld eripavenden Statalog No. 31. 


©. N. 


leicht laufend, 


nennen wenn Gie heute 
jchreiben auf diefe Ans 
Standard up=to- vn Rahm⸗Separa⸗ 
Iſt ſehr ſchön mit 


Iſt aus dem beiten Mate— 


“ 


Davis Gream Separator GB, 











Die Farmer in Oklahoma gründen einen 


Verein, um den Truits den Getreide- 
und Bichhandel zu entreihen. 


Dflaboma City, Ofla., 21. März. 
lleberzeugt, dab fiir die Bevölkerung von 
Dflaboma die Zeit des Kampfes gefommen 
it, um ſich von den jegenannten Truſts zu 
befreien, die nach ihrer Berfiherung die 
ganze Broduftion Oflabomas an Getreide 
und Vieh Fontrollieren und thaätſächlich 
die Preiſe nad) ibrem Belieben machen, bat 
eine ZJweiggeiellichaft der „sarmers Union“ 
in Oklahoma veriuchsiweiie eine fooperative 
stompagnie gegründet, die den Namen der 
„Sram and Stock Growers Nilociation“ 
trägt. Das Hauptquartier dieſer neuen 
Bereinigung wird ih in Enid befinden, 
und 3. Y. Gallaban, ebemals Oflabomas 
Territorialdelegat beim Kongreß, iſt als 
Haupt der Geſellſchaft gewählt worden. Das 
neue Unternehmen wird von der „Karmers 


bon dort joll das Getreide nad) auswärts 
verfauft werden. 





Zragt Fein 
Bruchband 


Nah dreihigjähriger Erfahrung machte 
id; eine nene Entdedung für Män- 
ner, Frauen und Slinder, bie 
Bruch heilt. 


Koitet nichts zu verſuchen. 


Wenn Ihr beinahe alles andere verſucht habt, 
lommt zu mir. Wo andere fehlſchlagen, erziele ich 
meine gröhten Erfolge. Schidt nachſtehenden Kou 
bon heute und ich ſchide Euch mein freies Buch über 
Prud und deifen Seilung, welches meine neue Ent 
bedung zeigt umd Die Preife und Namen von vielen 
Yenten angibt, die gebeilt wurden, Augenblidliche 
Yinderung, wenn alles andere fehlſchlägt. Beadtet: 
ih gebe feine Salben, kein Geſchirr, feine Ligen, 

Ah verſchide fie auf Probe um zu beweifen, dak 
alles was ich fage, wahr ift, Urtheilt dann felbit 
und wenn Aber mein Puch geleſen babt, werdet Ihr 
ebenio entbufiahtiih fein: wie die OQunderte bon 
meinen Patienten, deren Briefe Abr auch lefen fünnt, 





Die vorgeidylagene Erhöhung des ;olles 
auf Strumpiwaaren und Sandichube wird 
die amerifaniichen Frauen auf die Strüm 
die bringen und fie veranlalien die Klon 
arekmänner, die dafür find, nicht mit Sam- 
methandſchuhen anzufaſſen. 


Union, direkt unterſtützt werden. Zur Ve —————— 
kämpfung der Schlachthausbeſitzer will die verfucht oder nicht. 

Neremiqung, wie fie erflärt, eine Schlacht 

anlage errichten. Ilm das Geld dafür zu 
beichaffen, will die Bereinigung ein Kapital 
von etwa $500,000 jammeln. Die Aktien 
jollen zu einem Dollar das Stück verfanft 
werden, und niemand joll mehr als eine 
Aftie beiigen. Um den Setreidehandel von 
Dflaboma zu betreiben joll ein fooperativer 
Speiher an jedem Getreideverladungs 
punft des Staates errichtet werden, und 





Freier Informationd-Konpon. 
C. €. ®roots, 120 Broots Bidg., Mariball, Mid. 


Pitte jhiden Sie mir per Polt in einfachem 
Umichlaa volle Austunft Über Ihre neue Ent: 
dedung für die Heilung von Bruch. 


Name 














Bäume die wachen! 


Solde Bäume haben wir feit 28 Jabıen an unjere Runden in allen 
Staaten geliefert. Durch reelle Bedienung haben wir und einen gro» 
Ben Aundenfreis erworben und werben wir aud Sie in je 

ber Sinficht zufrieden ftellen. Wir haben alle Sorten 


ID 


aufwärts. Wir bezahlen die Fracht an Bäume, 
wenn Beftellung $10.00 beträgt. 
Ebentalis ein reihhaltiged Lager aller Urt Gämereien, 
Schreiben Eie um unferen großen, jhön illuſtrirten Aatatog, es ift 
der einzige vollftändige deut ſche Baumſchulen · und Eamen-Ratalog. 


drei: GERMAN NURSERIES Box 15 Beatrice, Neb. 
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Ein einfamer Schüler. 

Eine ſpaßige öffentliche Schule iſt die im 
Pittsburger Schuldiftrift von Columbia 
County, Oregon — dort iſt ein Knabe der 
einzige Schüler im Dijtrift. Vor einem 
Jahre waren noch mehr Schüler dort, aber 
da eine Familie mit vielen Kindern wegge- 
gangen ijt, blieb nur nod einer übrig. Die 
Lehrerin, Frau Pearl Blad, läutet die 
Schulglocke, der Schuldiener Kohn Hick rei- 
nigt das Slafienzimmer und madt das 
Fener an, und dann verjammelt fich die 
Kaffe, das heißt der eine Schüler, er heißt 
William Johnſon, und jtudiert, bis nad 
fo Ber jo viel Stunden die Klaſſe entlaffen 
wir 


Ein Kaufınann ſchreibt über ſeine Gattin. 
Er ſchwätzt dabei nicht aus der Schule, da 
fie damit einverjtanden ilt, dab er es er— 
zählt, und dabei giebt es vielleicht Fein glüd- 
licheres Baar als Herrn und Frau Paul 
Neubel. Herr Nenbel jchreibt: „Dr. Peter 
Fahrney & Sons, Chicago. Werte Herren: 

— Id nehme mir die Freiheit, Ihnen die 
freudige Botichaft zu jenden, daß meine 
Frau, welche Jahre lang gedoftert und alle 
Arten von Medizinen ohne Erfolg verjucht 
hatte, durch den Gebrauch Ihres Alpen 
fräuter-®lutbelebers geheilt wurde. Er bat 
fie zu einem ganz anderen Menſchen ge- 
macht. Sie iſt jett fröhlich und voller Ye 
ben, und e8 thut wohl, fie jo zu jehen. Ich 
freue mich, dab fie wieder geſund it und 
daß fie fich ihres Lebens erfreuen kann. Es 
thut ihr nur leid, dab fie Ihre wunderbare 
Medizin. nicht ſchon früher gebraucht hat. 
Sc Fönnte Ihnen noch von anderen Wun— 
dern erzählen, welche der Alpenfräuter- 
Blutbeleber in dieſer Nachbarſchaft voll- 
bradt bat. Ihr ergebenfter Paul Neubel, 
Lemars, Jowa.“ 

Beachten Sie was der 
iſt jegt Fröhlich und voller Leben und es tout 
wohl, fie jo zu ſehen.“ Gerade io jollte es 
aud) jein. Das iſt ſelbſtverſtändlich. Wenn 
die Gejundheit wieder heraeitellt it, dann 
giebt e8 feinen Grund mehr um niederge 
ſchlagen und traurig zu fein. Forni's Al 
penfräuter-Blutbeleber bat durch Linde 
rung der Leiden und Seilung von Krank 
beiten den Sonnenichein der Geſundheit in 
viele Familien hineingebracht. Er iſt micht, 
wie andere Medizinen, in Apotheken zu ba 
ben, jondern wird dem Bublifum direft 
durd; Lofal-Agenten geliefert, angeitellt 
von den Eigentiimern, Dr. Beter Fahrney 
& Eo., 112—118 So. Hoyne AMve., Chi 
cago, Ill. 


Herr jagt: „Sie 


Als Bater der Tarifvorlage wird der Na- 
tionalabgeordnete Payne betrachtet. Wird 
der Bater jein Kind wieder erfennen, nad)- 
dem der Senat ihm ein anderes Kleid ange: 
zogen hat? 





. Der Welt bene „Deutmafdine, 
5 Jahren in allen Landern 
im Grau Beiten Reiultate 
64 ._ Dieielben ſowie die 
ugel aucht ausführlich in * 
rem grohen deutſchen freien Ka- 


rafjeechten Seflüneld und Brut- 

“ Deutiches Buch Richtige Pilege Meiner Küten 

ten, Gänte und Teutyühner” 10 618. Des Moined 
menbator Go., 182Second St. Deb Meiner, Jowa 


WMennonitifche Rundſchau 





31. März 1909. 














eines 


bejierte De Laval Machine 
er eine andere fanft. 


anszudrücken. 
dere We iſe zu ſagen. 


den verantwortlichen Dann, 
Sceparator zu kaufen. 
Z3weck. 


Aufmerkſamkeit zu geben. 


42 E. Maoıson STREET 


1218 & 1215 FıLlsent Sr. 
PHILADELPHIA 
Drumm a SACRAMENTO STS. 
SAN FRANCISCO 





Des einfadhite, ſtärkſte und 
überzeugendite der 
Rahm Scparator 
Argumente 


Wir können nicht glauben, daß irgend ein verjtändiger 
Mann fein Geld für den Aukauf irgend eines anderen als 
De Laval NRabım-Separators für feinen eigenen Ge- 
brauch ausgeben würde, wenn er zuerit die Gelegenheit be- 
niigen würde, welche jedermann offen jteht, nämlich eine ver- 
zu jehen oder 


(8 iſt kaum möglich, mehr als dies 
fanm möglich, die einfache Wahrheit in dentlicheren Worten 
65 ſcheint kaum möglich es anf überzengen- 


Die Erprobung einer De Laval Maichine iſt frei für je- 
der daran denft, einen Rahm— 
Wir haben allerorts Agenten zu diejem 
Wenn Sie den Agenten in Ihrer 
fennen, ichreiben Sie uns um jeinen Namen und Adreſſe und 
es wird uns ein Vergnügen jein, 


THE DE LAVAL SEPARATOR Co. 
CHICAGO General Offices : 

74 CORTLANDT STREET, 
NEW YORK. 


zu probieren, ehe 


zu jagen. Es iſt 


Nachbarſchaft nicht 


Ihrer Anfrage prompte 


178-177 WuLsm Staser 
MONTREAL 
14 & 16 Princess Br 
WINNIPEG 
107 Fınar Sraeer 
PORTLAND, OREG. 











Taft und die Finfommenitener. 

Walbington, 21. März. — Brali 
dent Taft begünſtigt die Einführung einer 
Einkommenſtener, um ans dem Ertrag der- 
jelben die Koſten von Fluß- und Safenbau 
ten zu beitreiten. Dies verfichert Repräſen 
tant Stevens von Minneſota, welcher in vo 
riger Woche mit dem Bräfidenten darüber 
geiprochen bat. Herr Taft erflärte ſich mit 
der Stevenjchen dee, etwa 70 Millionen 
jährlich mit Hilfe einer abgejtuften Einfom- 
menſteuer aufzubringen und ausſchließlich 
für Fluß- und Safenbauten zu verwenden, 
einverstanden und Stevens erwartet, daß 
der Bräfident feiner nächſten Nahresbot- 
ichaft eine bezügliche Empfehlung einfügen 
werde, Die Frage joll aber ganz unab- 
bängig von der jebt jchwebenden Tarifbill 
behandelt werden und überhaupt erjt in der 
regulären Seſſion im nächſten Dezember 
aufs Tapet kommen. 8 jcheint, dab man 
zu der Erwartung berechtigt zu jein glaubt, 
das Bundesobergericht, deilen Zulammen- 
ſetzung ſich weſentlich verändert hat, jeitdem 
die Einfommeniteuer des Jahres 1894 für 
verfaſſingswidrig erflärt worden, mögli- 
cherwerle munmebr anders enticheiden iver 
de. Zollte dies aber micht der Fall jein, fo 
wiirde dadurch, daß die Einkünfte aus dei 


Steuer nicht in das allgemeine Budget ein»? 
aeichlojien würden, eine allgemeine Finanz 
Verwirrung vermieden werden, wenn die 
Entſcheidung wiederum gegen die Steuer 
jich wendet. 


Smd die Vereinigten Staaten groß ge— 
ng, um zwei Stahltrufts zu beherbergen 2% 
Es it kaum anzunehmen, daß fie, wie jene 
zwei Löwen, ſich gegenjeitig auffreſſen, wohl 
aber iſt es möglich, daß nach dem Grund» 
ſatze: „Friede ernährt, Unfriede verzehrt“ 
bald eine Bereinigung folgt. 


New York verbraucht täglich zwei Millios 
nen dreimalhunderttaufend Quart Mil. 
Mas mag da alles drin fein? 


Dr. Ent und Dr. Kaiſer 


Hillsboro & Goeſſel, Kan. 


find imftande alle Arten von Operationen zu 
vollziehen. Patienten können fich in Hillsboro, 
au chin Goeſſel melden. Beſte ——— 
gung. Krebs Tann ohne zu ſchneiden 

werden. * lönnen * ſicher en 
Wir haben die beten Beugnifie bon den beits 
befannten Rerfönlichleiten unter unferem Volle 








